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Das Jubiläumsjahr hal f ine eiTroiiliclio Fülle von Projekten 
und Anregungen gezeitigt, die den KindcrscbuU in Österreich 
fördern sollen. 

Wenn ich tu manchen dieser Projekte jetzt das Wort er- 
grrifp, PO drnngpn mich gewisse Erfahinn?pn dazu, die ich im 
Laute der Jahre über die Ursachen des Kinderelends gesammelt 
habe. Auch meine ich, daß heute jeder, der die wirksamste 
liiiiderung des Kindrreloiuls anstrebt, sich vor allem zu fragen 
hat: .Welcher Zweig des umfangreichen Gebietes di\s niodernHd 
Kinderachutzes verspricht bei zweckmäßiger Ausgestaltung den 
größten Nutzen für die Kinder und die Jugend, also fär die Kultur 
des r.eirhos und die Gesellschaft?" 

Auf diese Frage habe ich bisher in der Öffentlichkeit keine 
unparteiische und objektive Antwort vernommen. Deshalb Ter» 
suche ich, sie auf Grund meiner Beobachtangen und Erfahrungen 
rein sachlich zu beantworten. 



Viel wird bisher von Sftuglingsschutz, Mutterschulen Mm 
u. dgl. gesprochen. Die Motive, welche diesen Zweig der Fürsorge 
der Aufmerksamkeit empfehlen, sind: 

Der Kinderschutz fängt, wie manche hervorheben, sach- 
gemäß beim Säu^^lill^^<s^■hllt /. an. Auch ist die Sfiuglinpssterb- 
liehkeit zu t mV "rupfen, der Zuvvne.hs der BevOikerung, das Wachs- 
tum der Wehrkraft, zu fördern. 

Andere, die ein tieferes sosialdkonomisches und sozial- 
hygienisches Verstruidnis verraten, ^ag;en: Der Kinderschutz (in 
vegetativ-hygienischer Beziehung gemeint) beginnt beim Multer- 
sehutze, und ziehen hieraus Konklusionen. 

Wieder andere fügen hinzu: Nicht nur beim Mutterschutze 
fängt der Kinder.>< luit/, an, «londcrn bei der Verantwortung der 
filtern» die, sich vererbender Krankheiten bewußt, trotzdem 
Kinder in die Welt setzen. — 

Gegenüber diesen Stimmen sind sachgemäß zunächst die 
wahren Ursachen der Säuglingsstcrblirhkeit /.u erheben. 

Diese liegen nun vielfach weitab von den Gebieten des 
erj^entliehen Kinderschutzes. Ks sei nur ganz allgemein auf 
t iiML: ' f iktoren hinKe\vie>on, ^v^e Alkohoiismus, Geschlechtskrank- 
heiten, ungünstige sozialökonomiä«:he Lage der £ltem, Mifiver- 
h&ltnis zwischen Verdienst und LebensbcdArfnissen in kinder- 
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reichen ProletarierfamUien, nachteilige moralische und rechtliche 
Lage der ledigen Mntter, UnerwOnschtheit von Kindei-n (nicht 
nur außer, sondern auch in der Ehe), ungünstige Veranlagung' 
der Eltern, deren Lebensinterpssen mit den Lcbensiiitcrpssen 
ihi'er Kinder nicht übereiuslinirnen, Mangel an geeigneter öffent- 
licher Fürsorge ffir illegitime Kinder (unzulängliehe Offentliehe 
Kinderarmenpflege, Engelniachorei ii. dgl.V 

Das sind einzelne Faktoren, die wir aus dem Zusammonhani; 
der Erscheinungen lösen. Sie haben die Schuld an dem hohen 
Prozentsatz der Säuglingssterblichkeit und an der Degeneration 
der Kinder. Nun muß aber selbst jedem Unwissenden einleuchten, 
daß hier keine Abhilfe durch den sogenannten .Säuglingsschutz*« 
der hl Osterreich darin bestehtt in der GroBBtadt an Proletarier- 
kinder Milcli zu verteilen und Müttern Stillprämien zu gewähren, 
geschaflfen werden kann, rucIi wenn er viele Millionen crscliUngen 
sollte. Freilich wird inDeuUeiiiand dem Säuglingssciiuiz besondere 
iluftnerkBanilceit zugewendet, aber, von den zufälligen Veranlas- 
sungen (lin-pr Aktion abgesehen, ist dorli jinznerkennen, daß 
die ganzen Kuiturverhältnisse, die Geldopfer, die Heich, Bundes- 
Iflndw und Gemeinden dort fUr dm allgemeüien ffindersehntz 
bringen können, in keinem V^hfiltnis zu den analogen Zuattaiden 
in (^sterrei'"h stehen. 

Übngeiiä wird heute allgemein anerkaimt, daß die Be- 
k&mpfhng der SäuglingssterbliddEeit erfordert, das Augenmerk 
auf die unelieiichen Kinder zu richten, da ihre Stcdblidilceit 
besonders groß ist! 

In der letzten Zeit wird nun auch die Forderung nach 
Mattenchutr. Muttcrschutz uud Mutterschaftsversicherung erhoben, 
nad Mutt«r- ^yj^(| gj^g Ausdehnung der geset/liclien Fürsorge und de.«; 

Versicherungszwanges auf alle in Handel, Gewerbe, Industrie, Haus- 
und Landwirtsehafl Tfttigen notwendig. Ebenso soll angestrebt 
werden eine Unterstützung der hrierlniien in der vollen Höhe 
des Lohnbetrages, freie Gewälirung des Hebammendienstes, der 
ärztlichen Behandlung und der Medikamente. Das alles gehört 
aber in die Sozialversicherung! 
iiiQgi- Auch ist zum Schutz des Säuglings eine einheitliche .«laatliciie 

Zwangsaufsicht erforderlich, die übrigens auf alle Gruppen ge- 
fährdeter Kinder, nicht bloß auf Säuglinge, ausgedehnt werden sollte. 
Rill Ein brennender Punkt der Frage de.s SäuRlingsschulzes 

wurde vor kimeni von einem Arzte, Dr. Hamburger in Brrlin, 
boTtMtnM. in einer Versiunmlung des Hundes für Mutlerschutz in Berlin am 
30. Septenüjer d. .1. berührt. i> sprach über , Kinderzabi Und 
Kindersterblichkeit in Arbf'if> i '"ainilien" und legte den Zusammen- 
hang zwischen der großen Minderzahl in Arbeiterfamilien und der 
hohen Kindersterblichkeit dar. Seine Ausflkhrungen stOtsoot sieh 
auf Tabellen, deren Zahlenmaterial durch jahrelange sorgfältige 
Feststellung bei gesunden Frauen der arbeitenden Klassen 
Berlins gewonnen wurde. 

Er bestAtigt nun, da0 j&hrlich mehr Knaben als Mädchen ge- 
boren werden, aber im ersten Lebensjahre mehr Kinder der mftnn- 
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liehen Quote sterben, da das weibiiche Geschlecht widerstands- 
fähiger ist. in betreff einer rationellen Volksvernichrung stehl aber 
die alte biblische Anschauung dem Neomalthusiaiiisinus gegen- 
über. Die Geburtenziffer betrug in 1042 Arbeiterfamilien 7261, 
wobei von den Geborenen &0'64% zugmnde gingen! Die durch« 
schnittUche Fruchtbarkeit einer Frau und Familie eingab doinnaoh?» 
hingegen in Familien mit einem Einkommen von 6000 Mk. an war 
siedVi* Steigende Kinderzahl gebt mit steigender Sterb- 
lichkeit parallel. TodesfiUle vor dem sechzehnten Lebensjahr 
.-ind indes Vorlusle am Kapital der Familie wio an National- 
vei mö«eii. Großer Kindersegen bringt nicht allein den Körper der 
Aibeilerfiau herunter, sondern schädigt die ganze Familie. Das 
Einkommen des angelernten Arbeiters beti'ägt höchstens 24 bis 
26 Mk., das des gelernten 40 Mk.; da nun der vierte T( il für Miele 
abgebt, ergibt sich bei einer Familie von sechs Kindern unge- 
nfigende Emihrnng und Wohnungselend. Ein Kfittel gegen dieses 
Cbel wäre die maßvolle Bescliränkung der Geburtenzahl, 
was sowohl im Interesse der Familie als des Staates liegt. 
Dr. Hamburger ist nicht der Anschauung, daß die Säuglings- 
fürsorge und das Stillen der Kindersterblichkeit abhelfen \Anrd; 
auch wäre eine Arbeiterft-au nieht imstande, sieben Kind^ an der 
Brust zu ernähren. 

Seit den siebziger Jahren ist Qbrigens in Deutsehland be- 
kanntlich die Geburtenziffer allgemein zarflckgegangen, 
die Sterbezahl hat sieh aber 7:ugleicli verringert! 

Um nun die Bedeutung des Säuglingsschutzes für die Sozial- ^^i'^'n"?** 
Politik in Österreich zu erkennen, wollen wir folgoides annehmen: un^ 
Es seien durch einen Zauber die kompliziertesten sozialen Refor- 
men, die der wirksame Säuglingsschutz erfordert, durchgeführt, 
die Sitten geändert, die öffentliche Meinuug reformiert Der SAug> 
ling geddht prächtig, die Säuglingssterblichkeit ist auf ein xMini- 
mum gesunken. Wäre damit anzunehmen, daß die Aufgaben des 
Kinderschutzes erfüllt sind, daß ein kräftiger Nachwuchs 
(gesichert und die Rekmtenzah! hoch emporgestiegen istP 

Xein! Denn der prüchtige Säugling braucht noch 19 Jahre 
Fürsorge, ehe er Rekiut wird, und sein individueller und 
.sozialer Wert wird durch die liebcnsbedingungen dieser 
weiteren 19 Jahre bedingt. Nach dem ersten Lebensjahre 
dos Säuglingssclmlzes sind noch 19 Jahre des Piechtsschulzes 
und der Fürsorge unerläßlich. Und gerade hier entbehren die 
schutzbedflrftigen Kinder und die Jugendlichen Österreichs 
so gut wie alles! 

Daher sind, wie die konkreten Dinge liegen, der Rechts- 
schutz der Gefährdeten und V' erwahrlubten und die Für- 
sorge für sie in ihrer sozialen Bedeutung gegendbo* dem 
Sftuglingsscliu*;' sozusagen 19mal mehr bcrecliligt. 

Dem Säugiingsschutze, wie er heule zumeist geübt wird, ^®i^hut« el» " 
kann sogar eine soziale Bedeutung schwer zuerkannt werden: wii*«^ch»ft- 
er kann auf die Berechtigung eines wissenschaftlichen Experi- BsptHmani. 
mcntes, aber nicht auf praktischen Wert Anspruch erheben. 
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Wissenschaftliche Experimente aber gehören auf ein anderes 

Cel)ict, als der priiklischo Kindersclni!/.. rml die Quellen der 
tnutericlleii üiilerstützung dieser beiderlei Bestrebungen liegen 
uuf total verschiedenen Gebieten. 

Damit soll nicht behauptet werden, daß der Säugling nicht 
ebenfalls schulzbedürflif; sei. Er ist es pewiß! Aber ein praktischer 
Nutzen und daher eine soziale Berechtigung dieser Schutzbeslre- 
bungen ergibt sich nur, wo die unentbehrtiehen sozialen Vor- 
aussetzungen hiefür gej^eben sind: entsprechende elliisflic 
Faniilienverhäitnisfic, wii LsclKiftli. lie Sifherlieit, Interesse und Liebe 
der Mutter. Diese Voi auri^i L aiagen hat eine wii-ksame Sozial- 
politik zu fördern. 

PnktiMhw Auf dem Lande und im Gebirge, fern von städtischen Kultur- 
^'fSKub?*' Zentren, wird die große Säuglingssterblichkeit verursacht durch 
Mangel an entsprechender Geburtshilfe, durch Unterlassung der 
notwendigen sanitären Vorsichten bei Neugeborenen und in der 
Pflege wie Ernähnmg der Säuglinge, diu rh Aberglauben und Vor- 
ui'leile. Durch entsprechendere Schulung der llebammen, durch 
Belehrung der Mütter (aufklärende Brosefafkren, die an die Mütter 
verteilt wenlon sollten, H. bei Eintraj^nnpr de.-; Neugeborenen in 
die Matrikeubücher), durch obligatorische Durchführung mancher 

fanKAtsrorsehrilken, durch fortlaufende ärztliche Kontrolle usw. 
önnte für die Herabsetzung der Klndersteibltchkeit in Stadt wie 
Land pewiß vieles geschehen. 
£i«i äAugiiu^.. Dieser wichtige Zweig der Volkshygieue, der rein vegetative 
Ü^ilii'Jig. Säuglingsschutz, ist jedoch mit der Pflege der allgemeinen ötSmX" 
T«ik«AyfUa«. üchcn Hygiene i-ug zu verknüpfen, und hat daher nicht dem 
eigentlichen Kinderschutze, sondern dem Landessanitäts* 
dienste zuzufallen. 

Der sogenannte Säuglingssi hutz hat also eine liöi hsl lockere 
Verbindung mit dem modernen Kinderschutze. Unter den heutigen 
Verhältnissen fällt er folgenden Ressorts zu: 1. dem öflentiichen 
Sanitätswesen, 2. der öffentlichen Kinderarmcnpflege, 3. der Votks- 
aufklärung. Die ersten Gebiete gehören aussi liließlich der Ver- 
waltung de> Stajdp'; und der üeincinde zu; f!:t': Clebiet der 
Vulksaufkläi ung plltgi auch freiwillige private iiillblaligkcit, was 
insofern saehlich entsprechend ist, als die Geldleistungen für 
d'io^r^ Zwe( ke gegenüber der persönlich zu leistenden Arbeit 
belanglos erscheinen. 

variMs^n«. Nunmehr wollen wir den langen Lebensabschnitt des scliutz- 
nad^inritte^ bedürftigen Kindes, ehe zu einem selbständigen Milgliede der 
iMtoUadtr. Gesellschaft wird, ins Auge fassen, die approximative Zahl dieser 
Bedürftigen und ibr weiteres Schicksal erörtern. 

Anläßlich des 1 Kinderschutz-Kongresses wurde di '/.thl 
der Kinder, bei denen eine öffentliche Fürsorge di'ingend geboten 
ist, für Wien und Niederösterreich allein approximativ auf 15.000 
geschätzt Hag auch die Höhe dieser Ziffer von mancher Seite 
bestritten werden, daß es sich um viele Tausende von Kindern 
handelt, ist eine feststehende Tatsache. 
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Wer sind luiu diese Tauseude, die das öfTuntliche Gewissen 
noch xti wenig beunruhigt liaben? Woher kommen, wie leben 
sie? Bis zur allerletzten Zeil kümim rio man .sich nicht viel darum 
und doch verdienle die Frage, untersucht zu werden. Die einen 
können von ihren FXkem infolge Erwerbsunfftliigkeit nicht erhallen 
werden. Die anderen gehören mlndorworligen, arbeitsscheuen, 
alkoholisierten Familien an, wo die Kinder von vornherein dem 
pliysischen und nioralischen V^erderben preisgujjeben aind. Wiedur 
andere sind Kinder \un Witwen und verlassenen Frauen, die 
trotz des besten Willens den Existenzkanipf nicht führen können. 
Und diesen Kategorien schUelien sich die Parias der GcscUäCiiaTl: 
die Unehelichen» an. Unter VenvQnschungen zur Well gekommenf 
als Schande der Mutter, als Verlegenheit für den Vater, bilden 
sie für das stibsislenzlose erwerbende Weil», das auf sich allein 
angewiesen ist, auch eine unerträgliche materielle Last, ijberaü 
ungern gesehen, meist verstofien, treiben sie sich sp&ter ohne 
Familie in der Welt herum, wenn sie nicht voi-zeitig zugrunde gclien. 

Alle die verlassenen, mißfiandelten und verwalirloslcn Kinder 
leben nun „irgendwie" und ,irgt ndwo*. Man findet sie in den 
Schlupfwinkeln der Großstadt, oft beim Lumpenproletariat, durch 
die Speisemarke der Volksküche, bei iler Ausspeisunfr für 
Hungernde iu der Schule, vor der Klosterpforte, hie und da 
aus Hitleid in einer fremden Küche notdOrftig gespeist Auch ge- 
stohlene Nalu'ungsniittcl stillen den FTunger, Manehnial '^Wd es 
reichlich zu essen, manchmal nichts, meist wenig; halb hungrig 
sind viele, immer sind sie dauernd „unterernährt" ; aber an Unter- 
emfthrung stirbt man nicht. Strot/eud vor Schmutt und Un- 
geziefer, mit Lumpen bedeckt, treiben sie sieh herum. Jahre 
vergehen so; das Kind wäclisl: das körperliche Gedeihen ninunl 
nicht zu; einer akuten Kranklieit, die den Organismus rasch er- 
schöpf!, leisten diese Kinder des Elends mit ihrer im Grunde ge- 
sunden Kunstilulion. oft Widerstand. Aber solche Kinderjahrc 
graben tiefe Spuren ein. In dum Alter, vvu sie reif werden sollen 
zur Arbeil und zum Daseinskampf, luaclit sich ihre Minder- 
wertigkeit naeli jeder I'iehlung bemerkbar. Von irgeiuleiner mora- 
lischen Krziehung wollen wir gar nicht reden. Das hungernde, 
sieh selbst üb^lassene Kind, der subsistenzlose Jugendliche, schlecht 
genährt und schlecht gehalten, ohne Fachkenntnisse dem Kampfe 
des Lebens ausgeliefert, stellt das Hauptkontiugent der kriminell 
gewordenen Jugend, von der oftiziell zugegeben wird, daß ihre 
Zahl rascli zunimmt 

Solche Existenzen zählen wir also in Wit n und in Nieder* 
Österreich nach Tausenden. Die Kindei-schutzorgonisationen, die 
Vonnundschaftsrichter und alle Privaten, die bestrebt sind, ein- 
zelnen I i Kinder eine dauernde Fürsorge zu verschaffen, 
wissen, dali dies unter den heutipren Verhältnissen unmöglich ist, 
denn von den vielen Tausenden, die des Schutzes bedürfen, 
beschert das Glück nur Vereinzelten Unterkunft in den wenigen 
Füi-sorgenanstalten. Es fehl! an gesitteten Statten, wo sie, 
angepaßt ihi-en individuellen Anlagen, eine derartige Erziehung und 
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Ausbildnpy eriangen könnten, die ihnen einen ehrlichen Erwerb 
und damit ein menschenwürdiges Dasein sichern könnten. 
ErttehuiiM- Ich meine nun, daß die Schaffung von Heimstätten im 
adäuiMdiM. großen Stil, auf wirtschaftlicher Basis begründet, so daß sie 
Uf« Kindw. Tausenden gefährdeter Kinder ein trautes Hehn, Schulung und 
Fachbililuiig geben könnten. Iii kultureller Beziehung.' das zweck- 
mäßigste Jubiläums werk bilden würden eine unvergeßliche 
Schöpfung, die dem Jubeljcihre des Kaisers noch nach vielen 
Jal^n einen eigenen Glanz böte. 

Masspnversorgung bedrohler Kinder - nichts Geringeres 
ist die Autgabe der Zeit! Wie aber wäie sie durcli^uführen? 
EtMhmnwf Ein Vorteil der Anstaltserziehung besteht üa der strengen 
v^un». Schulung und Disziplin, die körperlich und geistig träge ver- 
anlagte ICinder aufmuntert und auffrischt. Dagegen ist nicht 
zu übersehen, Uali eben diese Erziehungsdisziplin auf Kinder, 
die mit Lebensenergie und Initiative begabt sind, nachteilig, 
ja "op-ar vernichtend wirken kann Sodann entbehrt die Anstalts- 
erziehung der natürlichen bedingungen des Familienlebens. Es 
fdilt das iwwhledene Alter und Gesebleebt der Kinder, das Vor- 
walten gemeinschaftlicher Interessen, freie Anteilnahme an den 
geseUschaftlichen und Famiüencreignissen, die unter günstigen 
Verhältnissen ein Haupterziehungsmoment f&r das Kind bilden. 

Aus diesen Orilnden kann k^e Anstalt dieFamilieneniehung 
ersetzen, auch nicht eine große, modern geleitete Anstalt, welche 
die Kinder in Gruppen sondert 

Was nun die Erziehung Verwahrloster ui fremden Familien 
beti'ifft, ist da eine Kontrolle über die Lebensverhältnisse des 
Kindes nui h bei der bestorganisierlen Aufsicht schwer durchführ- 
bar. UäM die Ausnutzung des lündes in wirtscbaftUcher Beziehung 
und ebne Zur&oksetzung gegen die natflrlidien Familienangehörigen 
ziemlich verbreitet ist, läßt sich schwer bestreiten und ist auch 
psychologisch begründet. Erhöhung des Kostgeldes kann, bei ent- 
sprechender Aufsicht über die Pllegeellern, zum physischen Wohle 
des Kindes beitragen, bleibt jedoch olme Eänfluß auf die allgemeine 
Gesinnung der Hai!>in?assrn '/e^pnfihpr dorn Kind. Wir sprechen 
natürhch nicht von Ausnaiuneu, bei denen sich ja raögiichenveise 
ein besonders inniges Veriiiltnis zwischen Pflegling und Pflege- 
eltern entwickelt — bleiben doch diese FftUe eben Ausnaliraen. 

Anstaltspfleglinge treten so unvorbereitet für den Kampf des 
Lebeub, sozusagen entnervt durch die -fürsorgliche" Erzieiiung 
der Anstalt, unerfahren und unpraktisch ins Leb^ dessen harte 
Schule sie später oft bitter empfinden, währmH die nur zu 
früh dem Kampf des Lebens ausgesetzten Famiiienpilegiinge durch 
▼oneitige Aumeotung ihrer Kräfte oft nicht zu Toffer inteQek- 
tueller, moraltseher und körperlicher Entwicklung gelangen. Beide 
Kategorien aber entbehren meist der Freuden der Kindheit und 
Unterdrückung der Individualität, ja jeder Willensregung, jeder 
Selbsländigkeitf oft wirtschaftliche Ausbeutung der schwachen 
Kindr^kräfle, zu frühe Erkenntnis der sozialen Unterscliiede, bittere 
Empfmdungen der Ungerechtigkeit und Zurücksetzung sind häufig 
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die negativen Resultate sowohl der Anslalts- als der Familien- 
erziehungr. 

Der Wunsch, die Familienerziehunp, die für die Ausbildung ru^^'^a-FiuBi 
des kindlichen Gemütes und die Vorbereitung für das prakti.s( lie'u££Srtt«iii. 
Leben einzig dasteht, möglichst von den Schäden der üblichen 
Kostorte sa befreien, dem Kinde normale FamilienTerliftHnisse zu 
schaffen, es in den Mittelpunkt zweckmäßiger Fürsorge einer 
Familie zu stellen und möglichst das Gleichgewicht zwischen 
seinen Crziehungstaktoren herzustellen, hat micli auf den Ge* 
danken gi^adit, ein Kindergruppen-Familiensystem prak- 
tisch zu versuchen. Ich habe es in den Jahren 1899 und 1004 
vertreten"') und seit fünf Jahren im Pestalozzi •Verein zur Förde> 
rang des fendenelmtses und der Jugendfürsorge in Wien mit 
bestem Elrfolge angewendet. 

Ein Hauptprinzip ist die gemeinschaftliche Erziehung von Ko«dak»tion 
iüiaben und M&dchen bis zum 14. Lebensjahre, sowie die Grup- 
pierung von 10 bis 12 Kindern ▼ersehiedenen Alters in 
einer Familie unter Leitung eines intellektuell und sittlich gut 
veranlagten Eiiepaares, das gesunden Menschenverstand und 
Neigung zu Kindern hat^ aber keine pädagogischen Fachkenntnisse 
zu besitzen braucht. Es sind verläßliche, arbeitsame, kinderlose 
Eheleute aus dem besseren Arbeiterstand, wo der Mann frei seinem 
Erwerbe nachgeht, die Frau aber sich ganz der Pflege und £r- 
zidiong der ffinder widmet So erhalten Frauen, deren materielle 
Existenz durch den Verdienst des Mannes gesichert ist, die Intelli- 
genz, Tatkraft und Erfahrung im Haushalte besitzen, deren Fähig- 
keiten aber brach liegen, weil sie keine Kinder haben, Gelegenheit, 
diese Fähigkeiten in der Erziehung fremd« Kinder zu verwerten. 

Jede Familie bezieht eine Wohnung, womöglich mit Garten, ^Jj^** 
worin sich ein Zimmer für die Ptlegeeltern und zwei Zimmer für 
10 bis 12 Kinder nebst den nötigen Ndltenrftumen befinden. Die 
Zimmer der Kinder werden vollkommen eingerichtet, d. h. jedes 
Kind bekommt ein Bett, eine eigene Abteilung im Kasten, eigenes 
Wasch- und Eßgeschirr, eigene sonstige Utensilien und Bett- wie 
Hauswftsohe. Dem Kinde wird dauernd die volle Bekleidung ge* 
liefert und den Pflegeeltern ein bestimmtes Kostgeld, bei Gruppen 
von mindestens 10 Kindern 20 K monatlich pro Kind, bezahlt. 
Alle sonstigen Ausgaben, Schulrequisiten, Fahrten etc., sowie ehi 
Übotchuß für Heizung und Beleuchtung in den Wintermonaten 
werden ebenfalls vergütet. Die Gesamtkosten für ein Kind stellen 
sich auf 400 K jährlich. Der materielle Vorteil für die Pflege- 
eltarn b^ der Verpflegung von 10 Kindwn ist die Gratisbestrei- 
tung ihres eigenen Haushaltes; das ist der Lohn für die Haus- 
arbeiten der Pflegemutter. Bei Wahrung vollkommener Freiheit 
und Unabhängigkeit ilurer Stellung haben sie die Vorschriften in 
beiug auf kOiperiiehe und sittUehe Haltung der Kinder su befölgen. 

*) Wolfrlng, Wi« lebQtMn wir Klad«r ror MlBhtndtonir und T«r- 
breohen? Voitrai;. Wien 1899: F. Dcuticko. 

Wolfring, Entwurf einer landwirtscliatUicli-gewei bUeheu Kdunie. 
XallHrat Ar dfa L iBtarmtiomln KoograS Mr BehvllijiliB« ia HfinilMis^ lt04. 
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il«r aXiem dürfen sie die Kinder weder durch Schläge noch 

durch Entziehung der Nalu'ung bestrafen. Jedes Kind bekommt 
täglich Vi Liter Milch für Frühstück und .Taiiso nebst Brot, 
Mittagessen (Suppe, Flei:>ch und Gemüse, zweimal wöchenlhch 
Mehl^ise zur iütwechslung) und Abendbrot (bestelieiKl aus den 
Miltagsresten oder ■ n r Milchspeise). Alkohohka sind streng 
verboten. Jedes Kind hat seine eigene Leib- und Bettw&schc, 
sein eigenes Bett und muß einmal wOdienttich gebadet werden. 
Die Pflegeeltern müssen dm t&glichen Schulbesuch genau über- 
waclieri und die Kinder zum Besucho des Gottesdienstes sowie 
zur Teilnahme an den religiösen Übungen unhalteiL 

Die Pflegeeltern haben streng darauf su achten, daB nenröse, 
leielil irritierbare Kinder nicht gereizt werden; in Erki'ankuiigs- 
fällen muß der Arzt verständigt und das Aufsichtsorgan der 
Uruppe benacliriclitigt werden. 

Die Pfl^kinder dürfen von niemaiid be.-udit werden, der 
nicht die von Fall zu Fall einzuholende Erlaubnis der Vereins- 
kanzlei mitbringt. Diese anscheinend strenge Maßregel erklärt 
sieh wohl, wenn man die Vflrhftltnlsse ins Auge faßt Zumeist 
waren es grausame Mißhandlungen, Mißbrauch und Ausbeulung 
der Kinder seitens ihrer Eltern, die tms zum Einschreiten 
nötigten. Da es galt, den antimoralischen Einiluli der Irüheien 
Umdrehung tu bekämpfen, kuiinle doch ein uneingeschrftnkter 
^'e^keh^ unsere Mühe erfülgl'! machen. Leidr r luaucht man auch 
nicht zu befüi-chleu, durch die Trennung Familiengefühle zu ver- 
letzen: jeder unserer Pfleglinge, ohne Ausnahme, vernahm mit 
Verzweiflung die Möglichkeil einer Rückkehr zu den eigenen 
Eltern? Für unfolgsame Kinder war diese Drohung das wirk- 
samste Mittel. Das Prinzip des Belohnens und Strafens wurde 
nie in kras^ Form befolgl« Die Belohnung eines besonders 
sti'cbsamen Kindes besteht in der mündlichen Belobuirj- f ifen 
der Aufsichtsdame und der Schulbehörde, in AusnaimisläUen in 
einem kleinen Geschenk. Im allgemeinen wurde den Kindern 
beigebracht, dafi die Fürsorge und Güte, die man ihnen entgegen» 
bringt, sie zu einem entsprechenden Verliallen veipniihle. Die 
in den unteren Geseilschaftsschichten übliche Regalierung der 
Kinder mit PAffen und Ohrfeigen, die meist mehr eine Auslassung 
des eigenen Zornes denn als pädagogisches Erziehungsmittel 
sind, wurde als eine das Zartgefühl der Kinder verletzende und 
den Menschen eiilehrendc Behandlung strengstens untersagt. Für 
die unbedeutenden Vergehen der Kinder, die allein in Betracht 
kommen, hat jede Fainilienmutler ihre eipeneri Strafen erdacht. 
So wurde ein ausgelassener Knabe, der sieh ilurch Ermahnungen 
nicht bändigen lieB, zur Strafe ins Bett gelegt; andere Kinder 
durften ihren Lieblingsbcschälligungen im Haushalt nirhl nach- 
kommen: das eine nicht beim Kochen liclfcn, das andere nicht 
im Garten arbeiten. Eine weitere Strafe ist die Auas* hließunj.' 
von einem gemeinsamen Spaziergang. 

Eine der schwieri^,'sten imd verantwortungsvollsten Aufgaben 
ist die richtige Einteilung der Kinder in Gruppen; denn 
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bei unvorsichtiger Gruppierunir kann ein einziges Kind auf seine 
tiruppe vei tierblicU wirken. Ohne ein Kind früher beubachtel 
und sieb halbwegs eine Vorstellung Ober seine Charaklerei(feu* 
ächaflen ^'ebildet zu liaben, darf man es daher nicht in gemein» 
ächaiUiulie Familienbeime aufneiiiuen. 

Bei der Verteilung der Kinder an die einzelnen Gruppen 
wurde besondt-r^^s Augenmerk darauf gerichtet, ein Kind, an dem 
eine Pflegemutter kciti (lofalieu fand, niemals in deren Oijhut zu 
belassen. Kinder, die sicii nicht zur gemeinsamen Erziehung nach 
dem Kindergruppen-Familiensystem eigneten, mußten in Einzel- 
pflege ^'egeben werden. Jede Pflegenrntter wurde über die Ei^-eii- 
schaflen des Kindes uulerrichtet und bekam entsprecbendc Wei- 
suiigen. 

Pileglingsbücher mit Rubi Ikeii, die gewissenliufl und ver- 
ständig auszufüllen waren über: Pei>unsbe3chreibung, Personal- 
daten, Lebenslauf seit der Geburl bis zur Aufnahme, ärzUiches 
Gutachten, ungemeine Bemeilcungen ttber die geistige Besehaffen» 
heil der Pfleglinge, als Versuch zu deren Charakteristik, Ausweis 
über die Fortschritte in der Schule etc., sollen für die Zukunft 
Mattnul für eine wibüeiiachaftliche Erforschung der Ursaciien der 
Krimiualitüt. der Verwahrlosung und des sozialen Elends in der 
Kinderwelt hicf'M!. 

Die Erziehung derKiuder verschiedenen AUers(von 2 bis 
14 Jahren) im gemeinramen Haushalte erweckt das Pfliditgcfühl, 
die Fürsorge des Stärkeren für den Seliwächeren. Der Besuch der 
öflFentlichen Schule, der Kontakt mit anderen Kindern, der freie 
Verkehr mit der Umgebung, der Anteil an der wirtschaftlichen 
Arbeit und Sorge der Pflegeeltern, Oberhaupt die Erziehung in- 
mitten des praktisehon Lebens mit all seinen Freuden und Leiden 
regt das Kind zu selbständigem IJcnken und zur Selbstbetätigung 
an, bildet seine Urteilsföhigkeit und gibt ihm damit eine gesunde 
Vorbildung fflr die Zukunft. 

Die Erfahnmgen haben gezeigt, daß bei vorsichtiger Ein- 
teilung die Koedukation auch bei verwalirlosten Kindern mit 
Erfolg durehzttf&hren ist Eine sittlldie Gefährdung ist nur Ton 
imormal veranlagten Kindeiii zu befürchf« r. K'inder. die Zeugen 
von Unsittliclikeit waren, ja an denen seibsl Siltiichkeilsverbrechen 
verübt wurden, sind, wenn sie selbst keine anormalen Triebe 
aufweisen, für die anderen Kinder sittlich ungefährlich. Selbst 
die erschüllerndslcn Eindrücke werden verwischt und finden in 
der Pliantusie eines gesunden Kindes keinen Nährboden« Die 
Vergangenheit wud nicht weiter erwähnt Ein normales Familien- 
niilieu und der Verkehr mit anderen Kindern bewiikf in der 
ganzen d'eniüt.ssphfire des Kindes eine Rückk'^hr zu kindlichem 
Emphnden. Weit mehr die angeborenen Neigungen als die vun der 
Aufienwelt vor&bei^hend empfangenen Eindrücke sind bei der 
Beurteilung des moralischen Wertes eines Kindes in Betracht zu 
ziehen- So sind denn Verfeinerung der Sitten und des EmpÜndens 
bei den lüiaben, geistige Anregung und SellMtAnd^eit bei den 
Mädchen die tatsächlichen Ergebnisse der Koedukation. 



Digitizcd by Google 



— 12 — 



Die Befürchtung, bei Kindern durch die Koedukation früh- 
zeitige Triebe zu erwecken, ist nicht stichhältig. Bei normal ver- 
anlagten Kindern — und diese breite Masse müssen wir stets 
vor Augen behalten — gehören krankhafte Erscheinungen zu den 
Seltenheiten. Gegen die gemeinschaftliche Erziehung von Knaben 
und Mädchen ist daher ein sachlichos Argument weder von 
ärztlicher noch von pädagogischer Seite einzuwenden. 

Man darf nicht übersehen, daß Sittlichkeitsdelikte an vaga- 
bundierenden und verwahrlosten Kindern in Massenquartieren, 
wo beide Geschlechter durcheinander hausen, fast immer durch 
Erwachsene verübt werden. Auch werden Kindern öfter Gesin- 
nungen imputiert, die in d&t Phantasie sittenloser, mit perversen 
Neigungen behafteter Erwachsener entstanden sind. Dem Reinen 
ist alles rein. Mit voller Objektivität, mit Ausschluß jeder Vorein- 
genommenheil ist ein in dieser Beziehung verdächtiges ICind zu 
prüfen. Diese Prüfting ist sehr einfach und soll in unaufßilligster 
Weise vorgenommen werden. Jede Pflegerin kann sie vornehmen, 
weil die äußeren Merkmale sich der Beobachtung nicht entziehen. 
Die grOfite sittliche Gefehr IQr Kinder bilden Erzieher, Pfleger usw., 
die entweder selbst mit einer anreinen Phantasie behaftet oder 
in guter Absicht aber falscher Pädagogik durch ihre Fragen böse 
Vorstellungen in das unschuldige Gemüt des Kindes tragen und 
damit den Keim zu ausschweifenden Gedanken legen. Man kann 
nicht genug darauf achten, mit Kindeni, sowohl in der Schule 
wie im Hause, nur gesund denkende und normal fühlende Per- 
sonen in Berührung zu bringen. 
epmtvB**m. Aus pädagogischen Gründen haben wir gut ^'efunden, den 
Kindern die Möglichkeit zu bieten, kleine Geldgeschenke, die 
ihnen gelegentlich zukonmien, zu sparen. Zu diesem Zwecke 
besitzen die Kinder, die dauernd in unserer Pflege verbleiben, 
Postsparkarten, womit dei Beginn zur Anschaffung eines Posl- 
sparkassebuches gemacht wird; zu seinem Geburtstage bekomiul 
gewöhnlich jedes Kind eine Krone von uns; sie bildet die 
Grundlage weiterer Ersparnisse; ein Kind, welches das H.Lebens- 
jahr beendet, bekommt ein Poslsparkassebuch mit einer Ein- 
lage von 5 Ki'onen. Bei Kindern, die einen gewissen Zerstö- 
rungstrieb in sieh haben oder ans UnTor8ichti|pceit Gegenstände 
ruinieren, /. D. Foufterseheiben einschlagen, wirkt die Drohung, 
den .Schaden aus ihrer Sparkasse gufzninachen, mehr als jede 
andere Mahnung. Die kleinen Belohiuuigen in Geld, die sie ge- 
legentlich erhalten, werden bei dem eingeführten System nicht 
vernascht, sondern aufgehohcii. Vielleicht werden sich einzelne 
Stimmen gegen das Spargeld bei Kindern erheben; wir glauben. 
In Erinnerung zu haben, daB hi der Sehweiz bei EinfOfarung der 
Pofltsparkassebücher für die Schulkinder seitens einer politischen 
Partei Einwand erhoben wurde: diese Gegner wollten den kapi- 
talistischen Tendenzen steuern und die Kinder nicht an den Ge- 
danken des Bemtzes gewöhnen! AlleiUi eine vernünftige Verteilung 

Einkommen? mit Bezug auf die rehifive Bedeutung der 
Bedürfnisse und auf die Zeit, in der sie beansprucht werden, ist 
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für jeden \vi< lilig. ])e.soiKlf'- alier für Prnlplarierkindm-. deren 
FaiuiUen zum Teil durch eigene äon^iosigkeit ins Unglück gestürzt 
wurden. Wir haben ihnen daher emzuaehArfen, dafi jeder Bärger 
in erster Linie auf die eigene Tüchligkttt «id Kraft angewiesen 
ist, daß der von seinen Arbeitsleislungen sich eventuell ergebende 
Oberschuß, der für seinen Lebensunterhalt nicht unumgänglich 
erfordorlieh ist, sorgflUtig aufbewahrt und nicht sorglos vergeudet 
werden darf, und daß Sparsamkeit und Genügsamkeit in den 
Lebensbedürfnissen allein die Mögiichkeit geben werden, sich 
in kritischen Momenten seines Lebens unabhängig von Dritten 
hinaufzuhelfen. Dahin zielt unsere Eraehung, nicht auf die 
Weekung unlauterer Gewinnsucht oder voi werflichen Geizes. 

Sinnlose Verschwendung der Besitzlosen, der Männer in aSSST^a«. 
Ver-mjgungslokalen hei Trank und Spiel, wo oft d»r karge «iltiown. 
Verdienst einer Wnrhn vcrgeudot wird, der Frauen und Mädchen 
durch sinnlo'"^n Putz, wenn sie viele Worhen darben, nm sich 
ein ModckleiduDgsstüfk anzuschaffen, das in voller Disharmonie 
2U allem übrigen stolil, richten die Familie zugrunde.*) Dabei 
werden ofl die Kin 1(*r in Mifleidenschnfl pei'O'/en. Ist Geld vor- 
handen, so wird Urnen Naschwerk in cuier Quantität gekaufti die 
den Magen ▼erdirM; de werden in VergnOgungslokaleii ttis apAt 
in die Nacht festgclialten; man versucht, sie von der Schule frei- 
zumachen u. dgl.; das „arme Kind*, das soviel entbehren muß, 
soll auch einen «guten Tag' haben, behaupten unüberlegt die 
Erwacbsenen. 

Oft bekommt man auf eine Bemerkung über diese sinnlose 
Verschwendung von Proletariern die charakteristische Antwort: 
,So habe ich nichts, und so habe ich auch nichts.* Eben diese 
Auffassung wollen wir nie bei unseren Kindern aufkommen lassen ; 
denn dieses Arpmuent ist nie geschaffen, die schwachen Köpfe 
im harten Existenzkämpfe noch weniger widerstandsfähig zu 
machen.**) 

Der I.uxus. der mit der Ausbreitung der Kultur zunlnunl ''"'^^^•^j^ff^» 
und ofl lief in die Volksschichten dringt, richtet bei der besitz- «efniir nu un- 
losen Jugend, die nicht selten nach diesem falschen Glanz und''*''jngenj''*** 



*) Die«e TalwohMi beiprioht auoh Herkner, Di« Arb«tt«rfnt*t 

3. Auflage, S. 49. 

**) Wenn ein Arbeiter an einem AbMid wiiieB Woohenlolm venelirt, 
dto Arbaiterüi den ibren für eine Spitsenbos Twrwendtt, w» triflllaae Doktrin, 
daS dem Arbeiter In keinen Fatte etwas bleibt, nfeht itt. Weder dir 

Alkuliol und das Rpicl des Mannes, noch die Spitzen der Arbeiteria tiad 
notwendig für ilireti normalon Leben»unterhalt, und beides eollte auoh ketn 
Bedflrtnls fQr gesunde, etiiisch angelegte, normal denkende und fühlende 
Uenioben ilir»s Stüdes sein. Zur Belriedigang dieser unnatOriieben Be- 
ddrfniMe Rehidlgen ■■• deb uad fhM Finilte, iadem li« lioh duroh 
Wochen die unentbelirlichtMa NahnmtnBittsl T«rmgiai, an fftr du andare 
anncommon zu können 

Mit [Ii »er Bemei l;u;i^^^ verbinden wir nicht die Abfdcht. die emala 
soziale Frage dm- Lo Im Verhältnisse der arbeitenden Klasse irgendwie in 
Olakaiaion tu ziehen. Wir bedlraen uns nur dieser Beispiele, um mögliehen 
tbaoratiaohen Aoaeinandenataiuican übar diese Seite unaerea Snlebnnga- 
ajatana too TombaMlB die Qptlsa «n aahnMn. 
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Tand lechzt« viel Unheil an; das isl eiae bekannte Talsache. Die 
wenig Widerstandsßthigen unterliegen dadurch maneben Ver- 

suchungftn, der Bursche vergreift sich an fremdem Eigentum, das 
Mfidchen wählt einnn schändlichen Beruf, um sich dt n Putz und 
eine sorglose Existenz zu sichern. Großstädtische Pioletarierkinder 
bedflrfen daher einer sorgfältigen Erziehung, um diesen Ver- 
lockungen, die sie ins Verderben führen, mutig entgegenzutreten. 
Wir sind bestrebt« unsere Kinder danach zu erziehen, daß sie bei 
größter Lebenseinfaehheit Zufriedenheit finden. Dabei muB alles, 
was das körperliche und moralische Wohl des Kindes fordert, 
angestrebt werden. Die Abstände zwischen den Besitzenden und 
den Besitzlosen, welciie die Großstadt bietet, trachten wir, nach 
Möglichkeit ihn«i nicht anschaulich werden zu lassen. Was immer 
größeren Aufwand bedingt, wird vermieden. So finden bei uns 
keine feierlichen ChriHtbaunibeschcrungen statt, mit aufgeputztem 
Publikum, ofTiziellen Ansprachen und jener formellen Festslim- 
mung, die einem kindlichen (üeniüle nicht entgeht. Die Christbaum- 
T)esf'liernng soll eine Freude für das Kind sein, aber niiht eine 
Gelegenheit, die Eitelkeit der Erwachsenen zu befriedigen; aus 
pädagogischen Rücksichten sollten solche Schaustellungen den 
Kindern nicht geboten weiden. Im ciigjen Familienkreise, in ihrem 
kleinen Heim feiert jede Kinderpruppe ihr Fest füi- sich und teilt es 
mit jenen unserer iJauien, die dem ständigen persönlichen Ver- 
kehr der Fainilicngruppe angehören. Selbstversland Ii eh ist jemand, 
der soviel Interesse für unsere Pfleglinge hat, daß er sie be- 
schenken will, dies nicht verwelui. 

Bei 6eT Erxi^mig betrachten wir als eine Hauptquelle des 
Glückes und der Trauer da.s Gemüt. Kinder bedürfen der Liebe 
wie die Blume der Sonne. Dort, wo die Entwicklung des kind- 
iiciien Gemütes nicht möglich ist, wie in Eraiehungskasernen, wie 
B. in großen Internaten, Waisenhäusern u. dgl., wo die Kinder 
in frrößerer Zahl angehäuft sind, wo das Kind eine Nummer, 
aber kein Individuum ist, dort kommen die guten seelischen 
Eigenschaften selbst bei den bestveraniagten Kindon selten zu 
voller Entwicklung, bei mindei gut vcratinigtcn aber werden sie 
nie {gewerkt. Solche Kinder treten dann ver?cl)los«en und egoi- 
stisch ins Leben. Wie sollten sie auch ihren Mitmenschet» entgegen- 
bringen, was ihnen selbst von frühester Jugend an vorenthalten 
Itlieb: S3*mpathicgefühle! T^nsere Kinder .>!ehen jedoch mit ihrer 
Pflegemutter in einem innigen Verlu'ütnisse; auch jeder von uns. 
der mit den Kindein in Berührung kommt und sich mit ihnen 
befaßt, ist ein Freund des Kindes. Das wissen die Kinder sehr 
genau und treten uns daher mit Zulrancn entgegen. Bei unserem 
Erscheinen begrüßt uns keinerlei erzwungene Freudenbezeugung; 
sie werden nicht gedrillt, um vor Fremden wohlerzogen, sittsam 
und ruhig zu erscheinen. Fremdenbesuche stören das alltägliehe 
Leben in unseren Kinderheimen nicht. Jedes Kind bleibt bei 
seiner Beschäftigung; «auf den Glanz" sind die Kinder nie her- 
gerichtet. In unseren Heimen weiß aber jedes, ob groß ob klein, 
daß auf Srföllung der Pflicht streng geachtet wird und der Ver- 
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äloü gegcu die Anordnungen Konsequenzen nacli sich ziehen 
kann. Prei und ungezwungen verkehren wir mit den Kindern; sie 
fühlen, daß sie für uns keine Verwaltunpseinheiten sind, sondern 
kleine Menschen, deron soplisfhn Slininiung wir narh MAn^lifhkoif 
herücksichtigen. Der Grub, den unsere Kinder ziuulen, ist aufrichtig; 
die Blunien« die sie uns von ibren Ausflügen mitbrin||;en, sind 
freiwillig gesammelt und spontan darg^cbracht. 

Wir können mit ruhiger ("berzeugung behaupten, daß 
unswe Kinder bei diesem Erztehungssystem das grOfite Hafi an 
Freude genießen, «las je einem Kinde, das auf fremde Fürsorge 
angewiesen ij^t, zuteil wird. Schon dft- blnßf^ Anblick dieser 
lünderschar in ihrem Heim, ungezwungen und frei in ihrem Be- 
nehmen, stets T«!^lhKt und zutraulieh, gibt einen sNlndigen Be- 
weis von der Rinlifigkoit nnsorcs' VnrL'ohens. Es ^'ibf viele Trünen 
und Bitten, wenn man gezwungen ist, aus irgendeinem Grunde 
ein Kind, wenn auch nur provisorisch, aus einem Kinderheime 
7.U entfernen, so wenn im Sonmier einzelne in Erholungaatfttten 
untergebracht waren. Wir liaben al.-^o mit dem Kindergruppen- 
familiensystem die besten Erfahrungen gemacht, und wenn 
man bedenkt, daß unsere Zöglinge, Knaben wie Hftdchen, sieh 
aus mißhaiKleltcn, verla>seiicn und verwahrlosten Kindern 
rekrutieren, sn gewinnen wir dnpjielt die Ll)er:^engung, dati 
das von uns angewandte Erziehungs^sy.sloiu si* h am meisten dem 
Richtigen nähert. Man darf nie übersehen, daß ein Kind in enl- 
fjpri'cliende VerliäÜnisse m vr«i?ef 7en, ihm möglichst das zu bieten 
ist, was sein Alter und die damit gegebene Schwäche erfordern, 
und erst, nachdem ihm eine ziveekmüßigc Behandlung zuteil 
geworden ist, zur Absch^ltzung seiner individuellen Anlagen 
schreiten darf. 

Die sozialerziehlichc Bedeutung des Kindel giuppcn-Familien- .sor.iiiiur7i«i.- 
systems ist aber auch dort wahrzunehmen, wo sie niclit in den tui^'dwT Kim 
Vorderj^rnnd tritt: (la>^ ist bei ilni Pflegeeltern imd allen denen, ""plf^"}-^*"* 
die mit unseren Kinderheimen direkt in Verbindung kommen. «><ii«n>«. 
Wieder einmal macht man die Erfahrung, welch wohltuenden 
Einfluß auf das Familienlelien der Eheleute Kinder üben. Wir 
haben einen Fall, wo beide I'lleger, Mann wio Frau, „Kinder- 
narren' sind und der Mann es nicht verwinden konnte, daß seine 
Frau keine Kinder hatte; es gab öfter Unzufriedenheit und Zwist, 
die eheliebe TTaniionie schien gestört. Da übernahmen die beiden 
die Stelle von Ftlegeellen» und manches hat sich dadurch zu 
allseitigem Vorteil geändert. Früher, wenn der Mann von der 
Arbeit nach Mause kam, war er brummig und hatte an der 
Frau stets etwas auszu.sclzen; heule laufen ihm bei .«einem Er- 
scheinen die Kinder freudig entgegen, und er fmdet solchen Ge- 
fallen an den fremden Kindern, die mit groBer Zftrtliehkeit an 
den Pnogeebt'rn bängen, daß seine freie Zeit nur ilinen gehOit. 
Es lierrscht eine vollkommene Harmonie. r»as Leben braver arbeit- 
.sanier Leute gewinnt so ein neues hitere.sao. Die Kinder absor- 
bieren die freie Zeit, es gibt keine Langweile, das W'irl.'^haus lockt 
den Mann nicht, der Frau bleibt keine Zeit zum Tratschen. Der 
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materiellen Sorge um die Kinder sind diese Leute enüioben, 
einer .Sorge, die auch bei den glücklichsten, aber bescheidenen 
FamilienverhrLUniss-r>n nirif^ j^rofJe Schattenseite des Lcbrn? bildet; 
eä bleibt ihnen nui' das bcbüue: die genieinsame h&usUche Arbeil 
und Pflege tind die Freode an dem Gedeihen und der Anhflng- 
lichkeit der ihnen anvertrauten Kinder. Damit ist alles geboten, 
um für normal denkende und fühlende Eltern und Kinder eine 
fröhliche Stimmung zu schaffen, die es ihnen leichter macht, 
Schwierigkeiten zu überwinden. 

Das leuchtende Beispirl ilicpo- Systems nht oinen noch 
tieferen Einfluß auf alle, die mit seiner Organisation in Berührung 
komnien, sowohl auf Lente aus dem Volke (wie Hausmeister, 
Nachbarleute u. dgl), als auch anf Personen gebildeter Stlnde 
(Vereinsfunklionäre, Aufsichtsdamen usw.), die durch die gemachten 
Wahrnehmungen ihre Ansichten über die verlassenen, verwahr- 
losten Kinder ftndem und sieb von dem VoroiteU gegen die 
schutzbedürfligen Jugendlichen, die sie als Entartete desmensrb- 
lichen Geschlechtes betrachtet hatten, befreien. Unser System, das 
jedem freien Einblick in das Leben und Treiben unserer Kinder 
gewährt, trftgt am meisten dazu bei, die Bestrebungen des Kinder- 
schutzes zu propaperen; es zeigt an konlcreten Fällen, daß 
«böse' Kinder zu den Ausnalimen zählen, daß Prügel keine Be- 
handlung fiir Kinder sind, da6 nicht durch «DrilleB*, sondern 
durch eine eingeliende, gemütvolle Behandlung das Kind zu einem 
brauchbaren Giiede der Gesellschaft wird und daß Kindern die 
sozialen Tugenden nicht durch Drohungen und Strafen, sondern 
durch die richtige BOdung des Intellekte und des Gemfits bei- 
gebracht werden. 

WMkunK Zu alledem gesellt sich die Weckung des sozialen Interesses 
Vm*u ui a«u im wohlhabende B&rgerstande Ar die Pflichten, die wir alle 
haSn&lan gegenüber der jungen Generation, der die Zukunft gehört, zu 

erfüllen haben. Durch den persönlichen Kontakt mit unseren 
Kindern, durch die Anhänglichkeit, die sieh unwillkürlich dabei 
entwickelt, wird der Interessenkreis der Besitzenden erweitert 
und der ganzen Frage des Kinderschutzes und df r Jugendfür^^orge 
eine gewisse OpferwilUgkeit entgegengebracht, die wir als den 
Beginn einer glücklichen Zukunft betrachten wollen 

Nach fünQährigem Bestände des Kindergruppen-Familien- 
^Stems, bei gleichzeitiger Versorgung von rund 100 Kindern kann 
man mit Bestimmtheit erklären, daß dieses System sich in jeder 
Beziehung bew&hrt bat Das körperliche Gedeiben der lundar, 
die volle Zufriedenheit der Schulbehörde, welche die Zöglinge 
des Kindergruppen-Faniiliensystems als Beispiele für Reinlichkeit, 
Sittlichkeit und Folgsamkeit aufstellt, die rührende Anhänglichkeit 
derlüehien an ihre Pflegeeltem, die kleinen Dienste, die sie sich 
untereinander p'epenpeiÜp' erweisen, legen Zeugnis ab von der 
günstigen Entwicklung des allgememen altruistischen Empfindens, 
das wohl als Hanptgrundlage fftr die weitere moralisene Ent- 
wicklung zu betrachten ist. Einige der Kinder, die mit Vollendung 
des schulpflichtigen Alters (14. Lebenqahr) die Kinderheime ver- 
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lasaeu haben, um in die Lelue treten, betiacliteo dieses Heiin 
noch weiter als ihr eigenes, in dem sie in berufsfreien Stunden 
mit besonderer Vorliebe Erliolung, Zerstreuung und Freude suchen. 

nicht zu untei-schätzendes Moment, das zum Erfolg 
beitrftgt, Ist der Ehrgeiz d«r Pflegemutter, sidi dureh ihre Ver^ 
trauensstellung, sowie durch ihre gfteistige vnrtschaftlichc Lage 
über ihr eigenes soziales Niveau 7.u erheben; er wirkt als Trieb- 
feder bei der Erfüllung iluer niüiiseligeii und verantwortungs- 
vollen Pflichten. 

Das Kinderj^ruppen-Faniiliensysteni kann demnach ff:r 
körperhch und geistig normal entwickelte, fürsorgebedüiflige 
Kinder besonders geeignet bezeichnet werden. Es erfordert 
weder Kapitalanlagen für Baulichkeilen, noch eine kompUzierte, 
administrative Verwaltung. So gut daher die öffentliche Fürsorge 
Kinder der Einfachheit und Billigkeit lialber jeder halbwegs ge- 
e^eten Familie zur Einzelerziehung Obergibt, so gut könnte sie 
auch kinderlose nder solche Eheleute heranziehen, deren er- 
wachsene Kinder das Elternhaus verlassen haben und wo die 
Frau noch rüstig genug ist, um die volle Sorge für Kinder zu 
tragen. 

Das Kindergrnppen-Faniiliensysjtein hat auch bereits trotz der 
kurzen Zeit fast in allen Ländern Österreichs Boden gewonnen 
und wird Torauadditlich immer grOflere Verbreitung finden. 

Zur Gründung solcher Kindergruppen hediu-f es einer 
Wohnung von 3 bis 4 Räumen, eines Kapitals von 700 bis 800 K 
für die notwendigen Einrichtungsgegenstände, der Anstellung eines 
zur Erziehung von 10 bis 12 ICindem geeigneten Ehepaares, 
das gewissenhaft die gegebenen Vor5?ehriffen befolgt. Damit hat 
man eine zweckmäßige, leicht kontrollierbare Versorgung für 
die Kinder gescliaffen, die von Gemeinden oder privaten Vei^ 
einigungen ihrer Einfachheit, Billigkeit und Zweckmäßigkeit halber 
mit Brenig Kosten nachgeahmt werden können. Bei der Wahl von 
Aui;5ichtsorganen sollte man stets bedacht sein, Personen zu 
wählen, die ^nntnis und Verständnis für die Lebensverhältnisse 
und Interessen des arbeitenden Volkes besitzen. Bei jeder 
Unternehmung hängt der Erfolg von den Personen ab, welche 
die Orguiisation und die Leitung in Hbiden haben; bei Neue- 
rungen aber ist dieser Faktor von besonderer Wichligkeil. Un- 
geschickte Personen vermögen eine Idee, die sie vertreten, zu 
diskreditieren. 

Eine den Kinderheimen übergeordnete Schöpfung ist femer 
die landwirtschaftlich-gewcrblit he Kolonie. 

Zwischen den vereinzelten Kindergruppen mit Famillen- 
5}äicm und einer im vollen Betriebe befindlichen landwirt- 

schaftlich-gewerbHchen Kinderkolonie gibt es Abstufungen nach 
der Zahl der Kinder, der Größe des Besitrr:^ nnd den vorgesteckten 
ZieleiL Die Prinzipien lur die Erzieliung bleiben aber: Indi- 
vidualisierung in der Behandlung des Kindes, Koedukation, Sorge 
für fachliche Ausbildung, Pflege des Familiengeisles. Ausbildung 
altruistischer Empfindungen und sozialer Gesinnung; in ^virtschaft• 

2 
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lieber Beziehung: möglichste Einschränkung der Regiekosten, 

Vereinfachung der Administration, da der Pflegevater dem eigenen 
Berufe nachgehen, dadurch sich eine nnabhängige Stellung schafifen 
und die Pflege der Kinder wie in einer normalen Familie er- 
folgen kann. Diese Frinzipien können nun ebensogut bei einer 
Gruppe, wie bei HuiukTfen von Kindergrnpppn befolgt worden, 
die je nach der Größe der Anlage ein Dorf für sich bilden. Ohne 
die wirtschaftlichen oder pädagogischen Prinzipien zu ändern, 
können auch Gruppen oder Gruppenkolonien auf konfessioneller 
Grundlage aufgebaut werden, 
^oh^ftuch^ landwirtschaitlich-gewerbliche Kinderkolonie ist als Guts- 

gewerbiiehe besitz DÜt Äckem, Wiesen und Wald, mit Gemttoe- und Obst- 
garten, mit einem Wirtschaftshof und Okononiiegebäuden, Werk- 
stätten und einer Anzahl kleiner Wohnhäuser gedacht Diese 
sollen unsymmetrisch, jedes für sich abgeschlossen, erbaut sein 
und aus zwei Wohnungen bestehen, deren jede einem E3iepaar 
mit 12 Kindern Wohnraum zu bieten hal. Itn VerkehrsTientrum 
liegt ein freier Platz, auf dem sich die Kapelle, die Direktions- 
gebftnde, die Konsomverkaofehalle, eine Sefaule befinden kann. 
Abseits liegt das Krankenhaus, hi einiger Entfernung befinden 
.sieb die Werkstätten und die Wohnbäuser der Meister. Das Ganze 
bildet eine in sich abgeschlossene Gemeinde, deren geistiges und 
ökonomisches Streben üieinander gieift. Die Zahl der Zöglinge 
beiderlei Geschlechtes kann, ohne den Cbarakter der Anstalt zu 
ftodem, ?iele Hunderte betragen. Der hier vorgelegte Entwurf 
umfaBt ein Gut von 148 Joch » 80-56 Hektar. 

In dieser Kolonie sollen vorerst etwa 150 Kinder beiderlei 
Geschlechtes Unterkunft finden, und zwar in den am Plane (Seite liJ) 
ersichtlichen sieben Doppelhäusern 1 bis 14. Die Organisition der 
Kolonie ist in folgender Weise gedacht: Fachmänner stehen an 
der Spitze der verschiedenen Zweige der Landv i"t? ' liafl und der 
zu betreibenden Gewerbe und bilden mit ihier Ehehälfte das 
Eltempaar für je eine Gruppe von Kindern. Diese Gruppen be- 
stehen aus Knaben von 2 bis 13, Mädchen von 2 bis 14 Jahren. 
Ein zwischen 14 und 18 Jahren altes Mädchen wird als zwölftes 
Mitglied je einer Gruppe der Hausmutter als Hilfe zugeteilt Als 
Beispiel einer solchen Kolonie mOge das folgende Seheana dienen. 
(Siehe Tabelle S. 20.) 

Als Fainilienhäupter sind Schaüer, Gärtner, Ackerbauer 
▼on Beruf gedacht; sie stehen im Dienste der Gutsverwaltung 
und beziehen einen fixen Gehalt. Ihren Frauen obliegt die 
Sorge für die körperliche und moralische Pflege der Kinder. 
Die Frau bekommt für jedes Kind ein bestimmtes Kostgeld, 
fijhrt eine geschlossene Wirtschaft und hat die detulUerten 
Vorschriften über £mAhrun|f und Haltung der Kindw streng za 
befolgen. 

Die Volkssehttlbildung erhalten die Kinder fai der öffent- 
lichen Volksschule oder in einer eigenen zu diesem Zwecke er- 
richteten Schule In der schulfreien Zeit haben ^^ir h die Kinder 
je nach ihrem Alter zur körperlichen Übung an Gurtcuarbeit und 
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an leichteren landwirtschaftlichen Arbeiten zu beteiligen. Die 
Kinderkolonie besitzt einen Kindergarten, eine Kinderspiclscbule, 
einen Knabenhort. Diese WohlfUirtseinriehtungeii nehmen die 
Kinder der verachieclen«a Familioignippen ihrem Alter ent- 
sprechend auf. 

Faouuch« Bfit dem 14 Lebenq'ahre treten die Mädchen und die Knaben 
aus den Kindergruppen unt^ die Obhut eines fachlich ge- 
schulten Vorstandes in seschlecbtU ch getrennte Familien- 

gruppen. 

M&dcben über 14 Jahre treten behufe spezieller Aus* 

bildunf^ zur Landwirtin oder zur Näherin in die Lehre. Knaben 
Clber 13 Jahren kommen zu den einzelnen Meistern, müssen aber, 
wenn sie noch schulpflichtig sind, weiter die Schule besuchen, ehe 
sie die Lelirzeit antreten. ZdgUnge mit Vorliebe für die Landwirt- 
schaft oder die Gärlnerei kommen 7:vim Ackerbauer, Landwirt oder 
Gärtner^ andere, je nach ihrer individuellen Veranlagung, zum 
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Ti-rhler. Sclitieidor, Schuster usw., die cigone Werkstätten in 
der Kolonie besitzen. Diese Werkstätten arbeiten nicht bloß für 
die Bedärfiiisse der Eoionie, sondern liberaehmen auch Bestel- 
lungen nach auswärts. 

Die Ilöho der fachlichen Ausbildung steht im Verhältnis zu 
der Giüße der Kolonie. 

Die landwirtschaftliche Ausbildung soll sich dem S3rstem 
der landwirtschaftlichen Schulen anschließen und ihre mrmnlichcn 
Zöglinge theoretisch und praktisch zur Bewirtschaftung eines 
klnnen bknerlicben Besitzes befMiigen. 
Der Unterricht umfaßt daher: 
a) Sprachlehre und Stilistik, Schreiben und Zeichnen, Rechnen, 

Geometrie und Geographie; 
h) Mineralogie, Botanik, Zoologie, Physik, Chemie und tech> 
nischc Gcv.-(^rhc Anatomie und Gesundheitslehre der Haus- 
tiere, Elemente der Volkswhrtschafl und landwirtschaftliche 
Gesetzeskunde. 

c) Fddbau, Witterungskunde, Wiesenbau und Drainage, Obst* 
und Gartenbau, ForstwirUolmfl. Viehzucht, Fütterangslehre, 
Betriebslehre und Buchtührung, Tierheilkunde. 
Der praktisehen Aasbildung soll blondere Aufmerksamkeit 
gewidmet sein. Zu lieseni Zwecke werden die Zöglinge im 
bommer unter fachmännischer Leitung zu sämtlichen land- 
wirtschaftlichen Arbeiten herangezogen; im Winter obliegt ihnen 
die Handfertigkeitsarbeit (ViTagnerarbeit, Binderarbeit, Koibfleeh- 
terei usw.). 

Bei den Mädchen wird hauptsächlich darauf hingewirkt, 
tflchtige Kräfte für die Haushaltung beranzubilden; auch sollen 
sie in einem landwirtscbaftUdien Betriebe als geschulte &afle 

Verwendung linden. 

Zu diesem Zwecke wird unterrichtet: 
a) das Kochen, Waschen und Bugein; 

h) das Einsieden von Früchten; 

c) das Einsalzen und Räuchern des Fleisches, das Einmachen 
und Konservieren von Gemüse und Obst und in der Auf- 
bewahrung von Gemüse; 

d) die Milch- und Butterwirtschafi, die Herstellung verschie- 
dener, für den Kleinbetrieb geeigneter Käsesorten; 

e) die Anfertigung von Wftsche- und Kleidungsstücken; 

/) der Gartenbau, Blumen- und Gemüsezucht fEkr den eigenen 
Bedarf; 

9) die praktische Kinderpflege. Übrigens bat jedes der Schule 

entwachsene Mädchen eine bestimmte Zeit als Stütze der 
Pflegemutter bei einer Kindergruppe tätig zu sein. 
Die fachmännisch-gewerbliche Ausbildung wird den Knaben 
Ton den einzelne Meistern durch Unterricht in ihrem Handwerk 
gegeben. Dazu dienen die Lehrlingsjahre und eine den Verhäll- 
nissen angepaßte Fortbildungsschule. Zu allgemeiner Aus- 
bildung sollen Exkursionen zur Besichtigung von Tersehiedenen 
Anstalten unter entsprechender Leitung unternommen werden, 
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populär-wiäsenschafUiche Vorträge ao Sonn- und Feiertagen fiir 
Zöglinge beiderlei Geschlechtes nach dem znrflckgelegten 14. 

Lebensjalire veran.staUet werclon. 
Beobnohtunir Als positives Endresultat jedes Er/if hn:!^' -Systems ist die 

''*Hommeiien ' Widerstandsfähigkeit des Einzelnen im Lebeiiskauipl zu betrachten. 
KiDd«r, Von der richtigen Beurteilung und zweckmäßigen Behandlung der 
individuellen Anlagen eines Kinder Irring! das Resultat seiner 
Erziehung ab. Daher darf das Studiuiii der Einzelindividualität 
nicht unterschätzt werden und soll nach Möglichkeit jedem ßnde 
zuteil werden. Eine im modernen Geiste geführte Erziehungs- 
anstalt braucht nicht nur eine pädagogisch und ps)'chologisch 
gebildete, sondern auuli nai Ii dieser Richtung begabte Persön- 
lichkeit, unter deren Beobaehlung jedes neu angekommene Kind 
gestellt wird. Wie lang ein Kind unter (iit-^nr fachmänni-r-hen 
Beobachtung zu verbleiben hat, ehe es mit den nötigen Weisungen 
der Pflegemutter einer Fannltengruppe zugeteilt yrirä^ Iflfit deh 
nicht bestimmen. Kinder mit psychischen Anomalien, die auf die 
Enlwirklung anderer Kinder störend wirken, sind aus den normalen 
Kiiulcigruppen auszuschließen. 
v\r>c)u«(iLia Zur Aufoahme gelangen körperlich und geistig normal ge« 
'rienrdic*^5r" bildete Kinder beiderlei Geschlechtes zwischen 2 und 14 .Jahren, 
vtt^ und zwar aus folgenden Kategorien: 1. Eheliche Kinder, deren 
Erziehungskosten die Eltern oder Verwandten tragen. 2. Unehe> 
liehe Kinder, für welche alimentationspflichtige Personen den 
Erziehungsbett ratr leisten. 3. Hilfsbedürfligre Waisen, Halbwaisen 
und verlassene Kinder, für deren Erziehungskosten die Gemeinden, 
denen die Ausübung der gesctzli« hen Armenpflege obUegt, auf* 
kommen. 4 Schutzbedürflige Kinder, infolge von Mißhandlung. 
Ausbeulung, drohender körperlicher oder sittlicher Verwahrlosung, 
auf TeranhuKimg der Justizbehörde ihren gesetzlichen Pflegern 
entzogen wurden. 

Diese letzteren sind im Interesse ihres weiteren sittlichen 
und körperliehen Gedeiheiia nur nach der gcsetzUcheu Aberkennung 
der väterlichen oder mütterlichen Gewalt auÜEunehmen. Im inter- 
e.tj.se der Kinder und zur Vereinfachung des vormnndsrhaniichen 
Gebarens erscheint es angemessen, die Vormundschaft über oben 
erwAhole Kinder und diejenigen, die der öflTentliehen Ftkrsorge 
anheimfidten, der Erziehungsanstalt zu übertragen. Sollte wie 
z. B. nach dorn bestehenden österreichiselien Gesetze keine Korpo- 
ration (außer der i^'indelanstalt), sondern nur eine bestimmte 
Perton zum Vormund ernannt werden können, so Wörde es an- 
gemessen erscheinen, dem Direktor der Anstalt über snniflidie 
Kinder der Kolonie, welche eines Vormundes bedürfen, die Vor- 
mundschaft zu übertragen. 
Die Ko^itPii Für die Kosten der Kinder aus der letzten Kategorie haben 
iT-'teirt«»»* entweder die Eltern, die nächsten Verwandten »Hp Heimats- 
gemeinden, eventuell die private Charitas aufzukommen oder 
sich gegenseitig zu ergftnzea 

Die Kosten für die Verpflegung, Bekleidung, Erziehung eines 
Kindes betragen 400 K jährlich (siehe L Teil Kindergruppen- 
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Famlliensystem, S. 9). Die Gebühr für die Halbfreiplätze beträgt 
200 K jährlich, ganz freie Plätze werden entsprechend den 
vorhandenen HHteln der Kolonie an die besonders berfldcsiehti' 
^ningswürdigen vergeben, wobei die geistigen und körperlichen 
Vorzüge der Kinder in erster Linie in Betracht zu ziehen sind. 
Die Zöglinge dieser drei Kategorien haben der Anstalt gegen- 
über verschiedene VerpflichUinj^en. Kinder, welche den vollen verpflicb- 
Erziehungsbeitrag leisten, können jederzeit i.nf P^^iiflipn der dw^iofUn««. 
Eitern oder des Vormundes die Anstalt verlasaea und liuben 
nach der absolvierten fachmftnnischen Lehrzeit keine weiteren 
V' I j fliclitungen ge^^en die Anstalt. Kindern aber, welche die 
halben Freipiätze innehaben, steht es nicht bedingungslos frei, 
die Anstalt zu v^i^assen; diese Zöglinge haben nach Absolvierung 
der Schulnrit und nach erreichter fachmännischer Bildung im 
Verhältnisse zur genossenen Fürsorge ein bis zwei Jahre im 
Dienste der Kolonie zu verbleiben, wobei ihnen ein Teil ihres 
Verdienstes in einem Sparkassebneh gutgeschrieben wird. Diese 
Dienstzeit dehnl sich bei Kindern, die ganze Freiplütze g^e- 
nießen, auf zwei bis drei Jahre aus. Auch ihnen wird ein Teil 
des Verdienstes im Sparlcassebuoh als Guthaben zugeschrieben. 
Der Ersatz der Erziehungskosten an die Anstalt kann die Zög- 
linge dieser bindenden Verpflichtnnjjen entheben.*) Bei jeweiligen 
Uneinigkeiten erscheint die zuständige Vormundschaftsbehörde 
als reguliMender Faktor. 

Die Obeianf?;icht über die Leitung der Kolonie sollte einer Leitun^^uud 
eigens zu diesem Zwecke eingesetzten staatüchen Kommission dwr'^unül 
zustehen. Die Oberleitung liegt in den Händen eines Direktors, 
der die volle Verantwortung für die Verwaltung des Gutes, für 
die Erziehung und fachliche Aii!=l)ildunp der Kinder zu tragen hat. 
Die ausübende Gewalt ist zwischen dem Gutsverwalter und dem 
Schulvcnstand geteilt Der Gutsverwalter hat die Verwaltung des 
Gutes und die administrative Oherleitunff srimtlicher wirtschaft- 
licher Angelegenheiten der Kolonie zu besorgen. Er soll das 
wirtschaftliche Prosperieren des Ganzen durch die möglichste 
Exploitierung der verschiedenen Zweige der Landwirtschaft an- 
streben. 



*) Dttss btadendm Vorpflinhiungon «nehatnen auf dm enton BUek 

hart, weil sie die freie Bewegung und persönliche wii t chnftli -Ti- Urilihängig- 
keit beschränkon. Der Theoretiker wird Am VerhfiUi.isi ab tiiuo Art Knecht- 
schaft auffnsflon, der Praktiker, der seine Walirnelimungen quh dorn realen 
Leben scbüpft, aber kennt die grotion Varlcile, die der Jugendliche Arbeiter 
nogasabtet Feiner bindenden Verpflichtun;,'en geganflbar der atrelen" Bewegung 
flfaMS maSaoBtabflndeii Oenoaaana haL Dia letilmiiL malat oluia gas&yuida 
fMUfeb« TorUldaiiK, anbaitteiiiloi, treMB tu dan Sidataaaltainpf nntar dar 
doppelten Knechtscliaft des Unternehmers und dfr oft sittlich lief stehenden 
Verwandten. Der mülisam ßrrungene Verdienst füllt da in den Abgrund eines 
Tarkominenen Familienlebens. 

Ein mittelloRos Kind, für dessen Zukunft die Angehörigen nicht sorgten, 
im Alter von 19 Jahren, gut genährt, enogon und fachmännisch ausgebildat, 
mit alaam 8paip(aiuiig von ainigon hundert fijronaa, fahOrt wobl heute zu 
den gHMtab BaUanliattan. So ausgerüatet aber, hoflan wir nniara Zöglinge 
Ina Laban sohfakan n kflnnan. 
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Das Vci luillftn der Gutsverwaltung zu den einzelnen Meistern 
und zu den Pi oduklen ihicr Werkstätten bleibt eine offene Frage. 
Durdi Ansiedlung von selbständigen Meistern, die für die AOr 
Schaffung,' des Rohmateriales und für den Absatz der Waren 
selbst sorgen, kann die Gutsverwaltung zu ihnen in das Ver- 
hftltnis von Käufer imd Verkftuf«r gelangen. Anderseits kann sie 
auch Werkstätten in eigener Verwaltung haben und Werkmeister 
anstellen, die am Reingewinn beteiligt werden (S. 25). Es erseheint 
nicht ausgeschlossen, daß mit der Zeit in solchen Kolonien auch 
einzelne Industrieanstalten entstehen können. Die Gutsverwaltung 
ist verpflichtet, den Lebensbedaif der Kolonie in eigener Regie 
herzustellen. Eine Kousum- und Verkaufshalie mit Fleischhauerei, 
Bftckerei, Spezereihandlung, sowie eine Niederlage sfimtlioiier 
Produkte des Gutes soll dem EonsumenteD preiswQrdig xur Ver- 
fügung stehen. 

Dem Schul vorütand obliegt die pädagogische Leitung aller 
Zöglinge in der Schule und in den Familioi, die Sorge für 
ihr leibliches iin l geistiges Gedeihen, die Organisation von Aus- 
flügen, Vorträgen etc., sowie die Anstellung der unterstehenden 
Hil&krftfte. 

Kooper.'-.tion Dieser Entwurf einer landwirtschaftlich- gewerblichen Kolonie 

«lehnnM^'ünii ^o^' ^'"6 KooperaÜou von Erziehungs- und Wohlfahrtseinrich- 
fi'If^^t^Ji^n ^"J^Sß" ^^^^ einem rein wirlscliaflliehen Unternehmen darstellen, 
mit wirticbhrt- Die Kolonie soll eine sich selbst verwaltende kleine Gemeinde 
"^iShmi**''^' bilden, ihre samtUchen Bedürfnisse deckt nnd durch praktisches 
Gebaren ein wirlsciiafUiches Aufblühen anstrebt. 

Nur durch dfe Voliindang von gemdnnfitzigen und wirt- 
schaftlichen Iritoresson fcOonen die Wohlfahrlseinrichtungen, statt 
unter dem Druf k ' ler Regiekosten rnflhsam ihr Dasein zu fristen, 
materielle ünabiiaugigkeit erringen, neuen Anregungen folgen, 
sich stets erweitem und verbessern. In diesem Geiste ist auch die 
landwirtschaßlich-gewerbliche Kinderkolonie gedacht 
Ziele , Der Zweck der Kolonie erfordert: 

1. Eine moderne Hassenerziehung von Kindern mit rAum- 
lieher Dezentralisation und individueller Behandlung. (Eine ent- 
sprechend organisierte Kolonie kann leicht mit fiber tausend 
Zöglingen wirtschaften, wobei diese erst nach erlangter Fach- 
bildung, im 18. und 19. Leben^'ahr, austreten.) 

2. Zweckmäßige fachliche Ausbildung der Schulentlassenen. 

3. Heranziehung der st&dtischen mittellosen Kinder zum 
Landleben. 

4. Einschränkung der Ausbratang der Kinderarbeit. 

Die Kolonie i^t zielbewußte, zweckmäßige Kinderfürsorge, 
Präventivmittel gegen die Verwahrlosung der Jugend, Bek&mpfung 
der KriminalitAt; sie ist eine den modernen Erfordernissen ent- 

sprechende Kinderamien pflege; sie bewirkt rine Förderung der 
Landwirtschaft durch Hebung der Kultur unter den ländlichen 
Arbeitern und Arbeiterinnen; sie dient dem Kleingewerbe, durch 
Heranbildung tüchtiger Handwerker; sie pflegt und fördert ein- 
zelne Zweige der Hausindustrie und konzentriert die private 
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f'haritativc r.eisinnj'sfähigkeit auf eine große sozialkulturelle Auf- 
gabe, die Hauptaufgabe des Kinderschutzes und der Jugend- 
försorge. 

Dieses Projck' riner landwirtselianiich-gowofblichen Kinder- 
kolonie ist seit mehreren Jahren bis ins einzelne ausgearbeitet. 
Auf dem intnmationalen Kongrefi ftr Schulhygiene zu Nürnberg, 
April 1904, hat es in den Fachkreisen Interesse erweckt, wurde 
vielfach im Auslände bespror-li'^n und zu baldiger Durchführung 
empfohlen. Seitdem wurde aeiu plastisches Modell bei verschie- 
denen Fachausstelhingen angezeichnet. Die praktisdie V^wiric- 
lichung ist aber aus Mangel an Geldmitteln gescheitert. Anläßlich 
des Kaiser-Jubii&ums bat nunmehr die Landesregierung von Ober- 
Aeterteieh beschlossen, euie solche landwirtschafUich-gewerbliche 
Kolonie tu schaffen. 

Wir haben unser Hauptaugenmerk auf die Versorgung 
physisch und geistig normaler Kmder gewendet, glauben fdl>er die 

Versorgung der körperlichen und geistigen KrHppel, die vom 
sozial-ökonomischen, besonders aber vom kiiminal-psychologiscben 
Standpunkt wichtig ist, nicht unerwähnt lassen zu sollen. 

Die landwirtschaftlich-gewerblichen Kolonien können nach R^^'j^'^^'j 
ihren Prinzipien mit entsprechenden Modifikationen auch als oi^iMfa» 
Versorgungsanstalt für Krüppel und geistig Anormale dienen. Wir ^"*™»'»- 
haben Beispiele, wo phyasehe Krfippel bei individaellw Aus- 
bildung und Anpassung ihrer Kräfte für ein Handwerk brauchbar 
gemacht werden. (In Schweden und Finnland Handwerkerschulen 
und Arbeitsheime für Verkrüppelte.) Physisch Anormale können 
Verwendung bei der Landwirtschaft finden, ja, die niodemo Psy- 
chiatrie enipfiebH diese BeschäfUgiing direkt als Therapie für 
Geisteskranke. 

Es wäre nicht aller schutzbedürftijren Kinder gedfif ht, wenn ''^•«»•^•»WJUic» 
die Fürsorge für die straffällige Jugend nicht erwülint würde. * 
Zur Erziehung und Besserung jugendlicher Delinquenten bedarf 
die Koloiüe einiger Modifikationen in bezug auf Verwaltung, Ein- 
richtung und Personal 7.ur Abschätzung des individuellen Wertes 
des etnzehien straffälligen Mindenäiuigen, damit diesem eine sorg- 
fältige Behandlung zuteil werde, nJls der Aufenthalt fdr ihn 
wirklich von Nutzen für sein weiteres Leben sein soll. 

Jedes Kind bietet ja einen mehr oder minder günstigen 
Boden zur Annahme guter imd böser Grundsätze. Gute oder 
böse Eigensdiaften entwickeln sich, je nach der individuellen 
Veranlagung und der mehr oder minder sorgsamen Erziehung. 

Die richtige Beurteilung und Behandlung eines Kindes ge- 
hdrt aber zu den sehwierif^en Aufgaben. Einseitigkdt ni der 
Auffassung, Mangel psychologischer Einsicht, Fehlen von Selbst- 
beherrschung muß beim Erzieher oft unüberwindliche Erschwe- 
rungen schafi'en. 

Schwieriger wird die Aufgabe noch, wenn es sich um ver- 
wahrloste oder verbrecherische Kinder handelt Um sie 
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rirhtijr zu beurteilen, müssen wir vor allem die Ursachen kennen, 
die ihre Individualität gebildet haben. 
AbDormiutan Das Hauptkontingcnt der jagendlichen StrafiiUIifen bilden 
ubiwaktw« nun Kinder, lieren Charakter eine Abnornntfit, ein moralisches 
Gebrechen aufweist, was- namentlich bei Kindern degenerierter 
Leute hervortritt Ohne «nen scharf tnnsefariebenen Typus 
dieser schwer zu lenkenden EJnder aufstellen zu wollen, läßt 
sich folgendes sagen: Das dominierende Merkmal an ihnen ist 
Unzulänglichkeit des moralischen Sinnes. In manchen Fällen ist 
das ein Mangel an Intdligen^ Willenssehwäehe^ oder ein Fehl« 
des Gemüles; oder ein Trieb gestaltet sich maßlos und pervers; 
oder es besteht eine impulsive Gemütsart, launenhaft wechselnd, 
ohne zureichende Ursache bald heiteren, bald traurigen Stimmun- 
gen unterworfen. Kurz, es besteht ein Mangel an Gleichgewicht 
in den psychischen Funktionen, deren Reaktion auf die Aufien- 
weit den Umständen nicht angepaßt, ^^inadäqual" ist 

Diese Kinder werden sogenannte «Terfehlte Eztsteneen*, 
unter ungünstigen Verhällnissen Missetüler. Aber unter diesen 
,Desequilibrierten" gibt es noch eine spezielle Klasse, an der 
man den vollständigen Mangel jeglichen moralischen Sinnes 
beobachten kann; diese Er8ch«nung beseiebnet man als «moral 
insanity\ 

Solche Kinder haben ausgeprägte und fest eingewurzelte 
sittliehe Oebreehen, die jeder Einflufinahme spotten. Ihnen gegen- 

filier erweist sich die Kultur vollkommen ohnmächtig. Diese un- 
zugänglichen Menschen bilden die Kategorie geborener Ver- 
brecher. Es sind deren zwar nicht so viele, als man eine Zeitlang 
unter dem Eintluß der modernen italienischen Schule geglaubt 
hat, aber ihr Vorhandensein zu leupnen, wäre ein schwerer Irrtum, 
da die Psychiatric schlagende Beweise hiefür liefert Abgesehen 
▼on wenigen Ausnahmen reprodaziert das Kind das IDliea seiner 
Erziehung. Der junge Übeltäter aber bleibt sich annähernd in 
allen Ländern gleich und klebt gewi--' rmaßen an den gi-oßen 
Städten; das ländliche Element hat zuni kindlichen Verbrechen 
jederzeit niedrigere Ziffern beigetragen als die Großstadt, 
straf« ktina Die zunehmende Kriminalität der Jugend nötigt nun, nach 
* Mitteln der Abhilfe zu suchen. Die Strafe genügt nicht, wo 

Besserung oder gar sittliche Wiedergebart des jugendlichen Übel« 
täters angestrebt werden kann. Die Erfahrungen mit den jugend- 
lichen Hezidivisten beweisen vielmehr, daß die Strafe an sich 
nicht zur Abschreckung dient, sondern der Strafvollzug die Be- 
straften noch devalviert. Wo nun gar die adäquate Anpassung 
Zustund an die Lebensformen der Außenwelt fehlt, ein Zustand jugend- 
lieber Unzurechnungsfähigkeit besteht, weil er z. B. mit mangel- 
oi>n|c<^fAhig- haften Vorstellungen über <Ue BegriflSe der moralischen Hand- 
lungen einhergeht, da bewirkt Besserung nur eine Behandlung, 
die anrh die Vorstellungen über das Rechte und Unrechte regelt, 
die moralischen Begriffe und den Willen stärkt. 

Nur jene jugendlichen Strafbaren sind aber als anver- 
besserlich zu betrachten, deren angeborene Charaktereigenschaften 
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solclie Anlagen bergen, daß pädagogische und psycholhera- 
peutische Versuche zu ihrer Hodiflzieriiiig schdteriL Soldie Un- 
verbesserliche bilden jedoch nur einen minimalen Bruchteil unter 
Jugendlichen. Er verschwindet neben den großen Zahlen der 
Verwahrlosten und Abgestraften. 

MuB aber jeder Erzieher eines Minderjährigen dessen indivi- 
duellen Wert kennen, um so mehr ein Erzieher straffälliger 
Jugend, wo nicht nur zu erziehen, sondern auch zu bessern, 
moralisch zu regenerieren ist Was weiß man aber heute über 
den jugendlichen Cbeltükr, der einer Korrektions- oder Straf- 
anstalt überwiesen wird?! Zumeist nur, daß er eine oder mehrere 
strafbare Handlungen begangen hat Da stellt sich daher die 
Frage: SoUen wir ihn ausschließlich nach seinen Handlongen 
beurteilen? Ist sein Vergehen hinreichend, utn seine ganze 
Persönlichkeit zu charakterisierend Diese Frage läßt sich 
auf Grund der Erfahrung verneinen. Es gibt ja Minderjährige, die 
dorch ihre Einbildungskraft und ImpulsivitAt zu Verbrecheni ge- 
worden sind und im Grunde genommen einen ansgesproehenefi 
Hang zur Gerechtigkeit und selbst ein Oberraschendes Mit- 
gefühl mit den Ldden anderer haben« z. B, ein Sohn, der ans 
Liebe zu seiner Hutter, seinen Stiefrater» der sie tyrannisiert, er- 
mordet hat. 

Das Begehen einer straiburen Handlung kann also im voll- s»«!!«*« 
kommenen Widerspruch mit dem sitÜichen Wert des Individuums hiuuch "rVSt» 
stehen; ebenso wie Leute, die nie gegen das Strafgeselz verstoßen 
haben, nichtsdestoweniger viel unmoralischer und gefährUcher 
sein können, als verurteilte Delinquenten. Die geriditliche und 
gesellschaniiche Wertschätzung des Verhaltens entspricht eben 
nicht immer den Eigenschaften oder den Fehlem der Menschen 
und die Forderungen, welche die Gesellscliatl an ihre Mitglieder 
stellt, beziehen sich weniger auf ihren sitüidien Wert, ids auf 
das äußere Verhalten. 

Der moralische Wert und das moralische Verhalten sind 
ja oft sehr verschiedene Dinge. Und so darf auch eine straf- 
bare Handlung nicht immer für einen Mangel an sittlichem 
Wert des Delinquenten gelten. Auch unter den jugendlichen Delin- 
qucnten linden sich Elemente vom verschiedenartigsten indivi- 
duellen Wert Ja, gerade b« Minderjährigen sollte man die 
Handlungen von der Person genau trennen Denn, wenn man 
eine so erschreclLende Anzahl von RückfälUgen unter diesen un- 
glfteUieh«! und verlassenen Ehidem, die einmal zu Übeltätern 
geworden sind, trifft, so ist ihre fsJsche Behandlung meistena 
daran schuld — der Umstand, daß dem unter den Strafpara- 
graphen fallenden Geschehnis mehr Wichtigkeit beigelegt wurde, 
als dem S3nde selbst. Und doch sollte dieses als ein innerlich 
unausgegUchenei^ eist in Bildung betpriffenes Wesen Rüoksichl 
finden. 

Da Kinder als unzurechnungsflUiig betrachtet werden und nicht 
plötzlich nach der Kindheit ein Zustand von Reife eintritt, muß es 
ein Alter allmählichen Überganges geben^ in dem die Zu- 
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rechnungafuhigkeit noch unvollständig ist Dies haben die meisten 
Gesetzgebungen anerkannt und berftcksiehtigt: das geeetKliclie 

Alter der Zurochnungsfuhipkeil schwankt na^h den einzelnen 
Ländern. Doch sind diese verschiedenen Altersgrenzen rein kOnsi- 
lieh und willkürlich. 

Auch beim Kinde wird der Willen durch die Vorstellungen 
beherrscht, seine Handlnnp'CTi hänpen, wie die der Krwachsenen, 
vom Zustande seiner psychischen Tätigkeit ab. Nun beündet sich 
aber das Kind in einer Entwickhing. Und jede Entwicklung be- 
deutet eine üher den ganzen Organisnuis — inhegriffen das Ge- 
hirn — sich erstreckende fortgesetzte t'nibildung. Daher ist auch 
das Gehirn eines Miiiderjälu'igen im Entwicklungssladiuni keines- 
falls dem eines voll entwickelten, erwachsenen Menschen gleich- 
zustellen es ist unmöglich, daß das in Entwicklung begriffene 
Gehirn ausreichende plastische Fähigkeit besitze, sich in adäquater 
Welse der AuBenwelt und der Gehimtfttigkeit der anderen an- 
ZUpas.se n. 

Kinflni Wie wir gesehen haben, ist die Atmosphäi'e, in der manche 

du^iimwick-' l^inder autwachsen, davon weit entfernt, die normale Entwicklung 
'^odoT Kindorpsyche zu begünstigen, zumal das Gehirn von allen 

Organen d für äußere Einllüsse empfmdlichste ist. Manchmal 
ist nun das Gehirn erbUch belastet, in anderen Fällen macht 
sieb eine anSergewÖhnlidie und verfrtthte geistige Spannung be- 
merkbar, deren Ursachen in einem Lebenskampf zu suchen sind, 
der die Kr'tfte üborsrhreitet. Oft sind zu starke Eindrücke, heftige 
(leiuülberieguiigen, Angst und Schrecken infolge roher Behandlung 
wirksam und fügen dem jungen Organismus schädliche Reize zu, 
wirken auf die Dauer wie eine schlechte Entehang und zAchten 
falsche Vorstellungen. 

Es ist nidit m bestreiten, dafi eüi in Entwicklung begrifliMies 
Gehirn unter dem Einflüsse abnormer Reize fortwährend oder 
doch mei!;t nach einer oder anderer Richtung in unangemessener 
Weise reagiert. 

In Anbetracht dieser Tatsachen sollte man eine vollständige 
Verantwortlichkeit der Minderjährigen ausscfaUeflen und dies im 
StraCgesetze berücksichtigen. 
KrittMii«« Ferner tritt im Leben dn Kindes noch ein Moment auf, 

dem die meisten Gesetzgebungen nicht Rechnung tragen: das 

Icritische Alter der Pubertfit 

Die Physiologie lehrt, ilaü sich während dieses Zeitab- 
aebnittes eine heftige Umwälzung im ganzen Organismus vollsieht, 
daß an Stelle der regelmäßigen, ruhigen Entwicklung eine weit 
lebhaftere Evolution nicht nur auf körperlichem, sondern auch 
auf geistigem Gebiete dch zeigt Wflhrend dieser gefthrlichen Zeit 
treibt die Hefti^eit unklarer, aber mächtiger Gefühle den jungen 
Menschen aus seinen gewöhnlichen Grenzen. Phantastische Ideen 
ziehen ihm durch den Sinn, unerreichbare Wünsche steigen ui 
ihm auf. In dieser Zeit kann jeder, wenn er auch sonst kein 
Genie ist, geniale Einfälle zutage fördern. Cabanis sagt: „Wieder- 
holt habe ich bei Mädchen in diesem Alter, den größten Ideen- 
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reichtum, die glänzendste Phantasie und eine besondere Begabung 
Ar alle KAnate plötzlich aafflammen, aber auch allmfthKeh wieder 

verUlsnhon und nach kurzer Zeit der entschiedensten ^nttelmäßii:- 
keit weiclieii gesehen. Diese Ursache übt bei den Knaben oft 
nicht geringere Macht aus. Meistens ist auch die Wirkung nicht 
dauerhafter*). 

Und gerade das Alter, das die Straf}?eset7t' für den i^eginn 
der Zurechnungsfähigkeit festsetzen, fällt mit dem kritischen 
Zeitpunkte zusammen, in dem der IfindeijAhrige erwiesenermaSen 
weniger zurechnungsfähig Ist denn je! 

Es ist unmöglich, dem jungen Menschen vor der Vollendung 
des wichtigsten Abschnittes seiner Entwicklung die volle Ver- 
fügung über seine physischen und moralischen Kräfte zuzu- 
schreiben. Wenigstens bis zum vollendeten 18. Jahre ist er daher 
em Minderjäiiriger im vollsten Sinne des Wortes und hat als 
solcher Anspruch auf den Schutz der Gesetze und der GesellschafL 
Die vorzeitige Zuerkennung der gesetzlichen Mündigkeit an ein. 
seinem Alter nach unreifes Individuum ist aber eine Ungerechtig- 
keit, ja eine Grausamkeit. Diese Zuerkennung drückt ihm oft den 
Stempel des antisozialen Wesens auf und schafft ihm für die 
Zukunft Hinderni.^.so. zu deren Überwindung seine Knll nicht 
immer hinreicht Dadurch wird er Rezidivist. 

In jenen Kultorstaaten, wo man den Ursachen der Zunahme Pr*v*niion. 
der Kriminalität nachforscht und Mittel dagegen sucht, kommt SapraMtoo. 
man auch mehr und mehr zur Überzeugung, daU diese Aufgabe 
durch Anwendung der Prävention und nicht allein durch Re- 
pressivmaßregi In zu lösen ist. Rechtzeitiger Scluitz der körperlich 
wie der sittlich gefährdeten Jugend ist die Aufgabe! 

Dieses Schutzes bedürfen vor allem die Kmder entarteter 
Eltern, d. i. solcher, welche die Pflichten der Erziehung von sich 
weisen, dabei aber aus ihren Kindern Nutzen ziehen. Dagegen 
muß energisch eingeschritten werden durch Entziehung der väter- 
lichen Gewalt in allen Füllen, in denen das Zusammenleben nur 
ein Zerrbild der Familie, oft nur ein Deckmantel der Ausbeutung^ 
der Ungerechtigkeit, An:^?r^hreitung und Prostitution ist Diese 
Maßregel bedeutet in solciien Fällen nicht eine Schwächung sitt- 
lidier Familienbande, sondern die Schaffung eines Ersatzes dort, 
wo die Familie ihre sittliche Aufgabe nicht erfüllt! 

Man ist heute ziemlich darnb-^r einig, daß bei Jugendliclietj -^^^^j;*^^"^. 
an Stelle der Strafe vor allem Eiziehung treten soll, nur ' ^Lu"'^ 
mangelt es einem entsprechenden System dafür. Die Erfahrung 
beweist, daß die verschiedenen Korreklionssysterne, die heute 



nannten Kostorte, unzulftngtidi sind und den Anforderungen der 

Zweckmäßigkeit widersprechen. 

Die Ersatzerziehung in Koslorten hat große iVfüngel und 
wird den Beteiligten erwiesenermaßen oft verhängnisvoll. Die 
Familien, denen äe Kinder zur «Besserung" Qbog^en werden, 

*] Rapport du pbjeique et du moral de l'üomine, V. 10. 



gebrftuchUch sind, sowohl 
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bestehen oft ans rohen, unvHagenden, selbstsflehtigen Leuten, die 
nur ans Rfldweht auf Gewinn handeln. Es kann dabei Aus- 
nahmen geben, aber die Ausnahme bestätigt hier nur die Regel. 
Die Bezeichnung „ehrbar", welche das Gesetz auf sie anwendet, 
ist reine Formsache und drQckt nur aus, dafi diese Familiea 
niemals mit Gerichten in Konflikt geraten sind. Doch erhalten 
wir durch dieses Zeugnis weder über den Bildungsgrad, noch 
Über die Charaktereigenschaften oder Fehler, noch über 
die pädagogischen Fähigkeiten der Häupter dieser FamUleii 
Aufschluß. Wie sollten Leute die erforderlichen Fähigkeiten zur 
Erziehung eines Kindes haben, das nicht ihr eigenes ist, und 
dessen Charakter tausend Sehwierigkeiten, oft tausend AuswOcbse 
aufweist. Sie mögen intelligent und gewissenhaft und ihrer Auf- 
gabe ergeben sein, sind sie aber der Verantwortlichkeit bewußt, 
welche sie auf sich laden, indem sie die Erziehung dieser ge- 
fährdeten und gefährlichen Wesen übernehmen? Der Zufall und 
der größere oder geringere Hang zum Bösen können aber aus 
diesen Weseu ein schädliches Mitglied der menschhchen Geseli- 
sehaft machen; crfl ^d die angeborenen Eigenschaften seine 
einzige sittliche Grundlage und dem ihm zugeteilten Ei-zieher 
mangelt die Fähigkeit zu ihrer Entfaltung. Was dagegen die 
Besserungsanstalten betritit, sind die meisten, mit Ausschluß 
der Anstalten mit Gottagesystera oder Gruppeneinteilung, wo 
bereits eine gewisse Dezentralisation und Individualisierung Platz 
gefunden hat, anerkanntermaßen nicht Korreküoos-, sondern 
Kormptiondiftuser. 

Die Kinder, welche ohne Untei*schied des Alters und des 
Grades ihrer Verderbtheit zu Hundertrn in melu* oder weniger 
kasernenartigen Anstaileu zusaramengeplercht werden, bilden 
einen Körper, der in steler Gefahr der Ansteckung durch Laster 
schwebt. Kürperlich und geistig vernachhlssigt, entbehren sie noch 
der erfahrenen Lehrer und Psychologen, die über jenes Maß 
von Geduld nnd Wohlwollen verfügen, das nnorlftfilien ist, um 
mit kluger Unterscheidung zu handeln. Vielfach vertreten Ce- 
fa npenanfseher, Unteroffiziere, , Abrichter" die Stelle des EIrziehers. 
Daii es einem .Abrichter durch verschiedene Mittel, unter denen 
der Stock eine wichtige Rolle spielt, gelingt, die Ordnung aufirecht 
zu erhalten, soll nicht geleugnet werden. Wir besweifeln aber 
sehr, daß ihm die Erziehung gelingt 

Um diese Aufgabe — eine der sdiwierigst«! und wich- 
tigsten unserer Kultur — zu iöaea, müssen Lefairer und Erzieher 
herangebildet werden, die imstande sind, solche schwierige ZügUnge 
zu leiten. 

I HM I v , rt Eine eigene landwirtschaftlich>gewerbliche Kolonie für s t r a f- 

Ki.!l!'.?rM'i^)M. fällige Jugendliche, unter einem entsprechend gebildeten Leiter 
•tol^siUM Erzieher, wäre die geeignete Anstalt zur Durchführung der 
jnt^SSSb. erwähnten Aufgabe. Wissenschaftliche Studien und Erfahrnngen 
werden weiter lehren, wie dieser Jugend Anpassungsfähigkeit an 
die bestehende soziale Ordnung beizubringen und ihr Ausdauer 
und Widerstandsfähigkeit im Kampfe ums Dasein anzuerziehen 
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lst. Dann erst wird sich diesen Geschöpfen gegenüber die äußerste 
Notwendigkeit, die Strenge des Strafgesetzes, vermeiden lassen 
und die ZbU der Rfli^AIligen wesoitlich feiin^r werden. 



Wenn wir die verschiedenen Kategorien der sohutzbedürf- 
tigen Kinder betrachten, empfiehlt sieh deren Abscheidung; in der 
iColonie wie folgt: 

Type I: LandwirtschaflUch-gewerbliche Nurmalkolonie. 

Type II: Landwürtsehafllicfa-geweiiJlieheErsiehuiigskolonie. 

Type ni: Landwirlschaftlich-gewerbliehe R eforinkolonie. 

Die Nürmallype (I) wäre bestimmt für physisch und geistig 
normal veranlagte verlassene und mißhandelte Kinder, die bei 
ihrer AttOiahine das 14. Lebensjahr noch nicht überschritten haben, 
bzw. für normal veraiiiagfe verwahrloste Kinder, die bei der 
Au&ahme nicht über 10 Jahre alt sind. Haltung der Kinder im 
ffindergruppenTamiliens) stem (gemischtes Alter, Koedukation bis 
14 Jahren, Aufnabnie vorn 2. Lebensjahr an), EuUassung nach der 
Fachausbildung mit 18 Jahren. Die Leitung der Farniliengruppen 
erfolgt durch ein Pflegeelternpaar ohne pädagogische Fach- 
kenntnisse. 

Die Erziehungstype (II) ist bestimmt für verwahrloste 
Kinder über 10 Jahrenj für schutzbedürftige Kinder, die durch 
sdiwer lenkbaren Charakter fBr das Kindergruppen-Familien- 
System sich nicht eignen, sowie für straffällige Jugendliche, die 
im allgemeinen normal veranlagt sind, deren Verwahrlosung also 
nicht ihre individuelle Beschaffenheit, sondern vor allem das 
sociale Milieu verursacht bat. 

Hier bestehen Gruppen von 20 bis 30 Kindern unter päda- 
gogisch ausgebildeter Leitung, sowohl im Zusammenleben, wie 
aiKh beim faofaliehen Unterricht Die Zöglinge sind möf^chst 
gleichaltrig zu gliedern, ICnaben und Mädchen zu sondern. 

Die Reformtype (III) besteht für Jugendliche, die sich 
gegen das Strafgesetz vergangen haben und bei denen das Er- 
ziehungaaystem auf Schwierigkeiten stoßt wegen ihrer individuellen 
Veranlagung oder ihrer großen morali-^chfu Verwahrlosung — 
sodann für Unverbesserliche aus allen Kategorien (L und II.) 
dtt sehutxbedftrftigen Jugend, die ausgesprochene Charakter- 
defekte haben. 

Erziehung wie bei der Type II, jedoch in kleinen Gruppen 
von 10 bis 15 Personen, bei besonders strenger Individualisierung, 
und anßer pädagogischer Leitung psydiiatnsche Beobaditnng und 
eventuell Behandlung. 

Bei M&dchenkolonien der Type U und 111 sind entspre- 
chend gebildete und geschulte weibliche Leiterinnen fttr die 
einzekien Gruppen zu bestellen. 

Durch Schaffung dieser Typen der landwirtschaft- 
lich-gewerblichen Kolonien, die sich in ihrer erzieh- 
lichen Aufgabe erglnzen, könnte die Fürsorgeerziehung 
in Osterreich in verschiedener Richtung den modernen 

a 
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Erziehungbdiiforderungea' entspreeheud goleilet werden. 
Bei entsprechendem Verständnis :für diese wichtige 
Kulturfra^e könnte im Jubiläumsjahr des Kaiseis ein 
dauerndes Denkmal für | künftige Generationen ent* 
stehen. Eine seltoie Gelegraheit bietet sieb, imi; eine grofi- 
zQgige Aktion zugunsten der schutzbedürftigen Kinder durchzu- 
führen. Wird dieser Anlaß versäumt, so wird es Jahrzehnte 
brauchen, um das Versäumte nachzuholen. 

Hoffen wir, daB das Verständnis, das für die Kinderwelt in 
den letzten Jahren in Österreich in den verschiedensten Formen 
zutage getreten ist und manche Abhüfe auf dem Gebiete des 
Kinderelends geschaffen hat| auch he^ dieser'' Aktion nicht Ter» 
sagen wird und daß eine den praktischen BedArfiainen Rechnung 
tragende Anschauung der VeriUUtnisse siegen wud über haltlose 
Abstraktionen. 
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Pestalozzi -Verein zur För- 
derung des Kinderschutzes 
und der Jugendfürsorge. 

Der Pestalozzi-Verein übt 
Rechtsschutz und Fürsorge für Kin- 
der. Seine Rechtsschutzkanzlei be- 
findet sich in Wien VI., Dreihufeisen- 
gasse 3 (Sprechstunden von 2 — 5 
Uhr). Dort werden: 

1. Anzeigen von KindermiB- 
handlungen, Verwahrlosungen und 
sträflichem Vorgehen an Kindern 
entgegengenommen ; 

2. Recherchen über die ange- 
meldeten Fälle gepflegt; 

3. Vertretung schutzbedürftiger 
Kinder bei Gericht übernommen; 

4. auf gerichtliches Ersuchen 
die Aufsicht über schutzbedürflige 
Kinder, die in ihren Familien be- 
lassen wurden, geführt, ebenso auf 

Ersuchen der LandeskoiTektionsanstalten Aufsicht Ober ihre in Wien in 
Lehrstellen untergebrachten ehemaligen Pfleglinge geübt. 

Die Recbtsschutzkanzlei steht in allen Fällen, wo rasches Ein- 
greifen zur Rettung eines schutzbedürfligen Kindes notwendig ist, den 
Behörden wie Gerichten, der Polizei, Waisenräten und Privaten zur Ver- 
fügung. Besonders berücksichtigt werden solche mißhandelte Kinder, die 
eines energischen Rechtsschutzes bedürfen und deren Unterbringung 
dringend geboten ist, die aber nach den Bestimmungen der öffentlichen 
Armenfürsorge sonst schwer Unterkunft fanden. 

Die Fürsorge besteht zumeist in Unterbringung schutzbedürftiger 
Kinder beiderlei Geschlechtes, im Alter von 2 bis 14 Jahren, in den Kinder- 
heimen des Vereines (nach eigenem Kindergruppen-Familiensyslem). Der 
Verein besitzt gegenwärtig 8 solche Heime, und zwar 3 im XVII., 2 im 
XIII., 1 im XIL, 1 im XIV. und 1 im V. Bezirk. Die Kinder bleiben in 
der Obhut des Vereines, bis sie vollständig erwerbsfähig sind. 

Die Knaben und Mädchen treten mit dem 14. Lebensjahre aus den 
Kinderheimen aus und werden dann meist in die Lehre gegeben. Für 
ihr Fortkommen, sowie für ihre persönlichen Bedürfnisse sorgt der Verein 
auch dann weiter, denn nach Absolvierung der Lehrjahre ist der Verein 
bemüht, seinen ehemaligen Pfleglingen Stellen zu verschaffen und trachtet 
stets, deren Interessen zu schützen. Auf diese Weise findet jedes Kind, 
das der Verein in dauernde Obhut übernommen hat, Fürsorge bis zu 
seiner vollen Selbständigkeit. 

Die Zahl der im verflossenen Jahr versorgten Kinder beläufl 
sich auf 136 mit einem Kostenaufwand von über 50.000 Ä", zu dessen 
Deckung kein Vermögen und keine namhaften festen Einnahmen vor- 
handen sind, so daß die weitere Tätigkeit des Vereines nur im Falle von 
Subventionen öffentlicher Körperschaften und wohlgesinnter Privater er- 
möglicht wird. . 

A. k. M«ltiMli.lra«liMi Owt rrMHM u Wlw 




Pestalozzi-Verein. 

Wien VI., DrefliufeltenKaHe Nr. 3. 

Telephon Nr. 1329. 
PoBt-Schcck-Konte Nr. 49.229. 

(Allg. österr. PetUlozzibund.) 
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